
Der Verein SOL ist gemeinnützig, überparteilich und überkonfessionell, existiert seit 1979
und hat ca. 2000 Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen
wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung) mit
dem Erlagschein auf S. 17 (Kontodaten S. 13). Sie verpflichtet euch zu nichts.
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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!

SOL Nr. 150...

… haltet ihr jetzt in Händen. Das erste Heft haben
wir im Mai 1979 noch mit einem Abziehgerät und
Wachsmatrizen in einer Auflage von ein paar hun-
dert Stück hergestellt, mittlerweile liegt unsere Auf-
lage bei über 5.000 Heften.

Es trifft sich gut, dass wir anhand des aktuellen The-
mas „Agrosprit” auch auf ein ganz altes SOL-Heft
(Nr. 11) verweisen können. Tipps für einen anderen,
nachhaltigeren persönlichen Lebensstil sind bei uns
schon immer Hand in Hand mit Forderungen nach
Änderungen der gesetzlichen Rahmenbedingungen
gegangen. Gemeinsam mit euch wollen wir auf die-
sem doppelten Weg noch vieles erreichen!

SOLi-Steckbriefe

Was sind das eigentlich für Leute, die bei SOL mitar-
beiten? Wer schon einmal zu einem unserer Regio-
nalgruppentreffen oder Symposien gekommen ist,
konnte sich ein Bild machen. Für die anderen begin-
nen wir in diesem Heft mit den SOLi-Steckbriefen.
Auch in den folgenden Ausgaben stellen wir immer
ein paar unserer engagierten MitarbeiterInnen vor.
Auf Seite 3 findet ihr das erste Beispiel...

Spenden für Niger – und für SOL

Wie jedes Jahr bitten wir euch auch heuer zu Weih-
nachten um eine Spende für ein Projekt des Entwick-
lungshilfe-Klubs (siehe letzte Seite).

Die Menschen in Niger brauchen euer Geld dringen-
der als wir. Aber vielleicht bleibt euch noch etwas
übrig, was ihr auch SOL spenden wollt? Denn „ganz
ohne” geht’s bei uns – trotz der vielen Ehrenamtli-
chen – auch nicht...

Auf Seite 18 findet ihr nicht nur einen Erlagschein,
sondern auch alle Produkte, die ihr (auch zum Wei-
terschenken) bei uns bestellen könnt – oder im
Webshop auf www.nachhaltig.at/bestellungen.htm.

1zu1-Adventkalender

Auch heuer findet ihr wieder einen Online-Advent-
kalender für Entwicklungszusammenarbeit auf
www.1zu1.at! (Siehe Seite 19.)

SOL-Kalender: DANKE!

Anfang September wurde uns etwas mulmig: Erst
600 interkonfessionelle Kalender waren vorbestellt
(gegenüber rund 1600 im Vorjahr). Da die Erlöse aus
den Kalendern ein großer Brocken unseres Jahres-
budgets sind, haben wir ein Mail an alle SOLis ge-
schickt – und nach wenigen Tagen hielten wir bei
2200 Vorbestellungen. Ihr seid großartig – auf euch
kann man sich verlassen!

Auch jetzt könnt ihr übrigens noch Kalender als tolle
Weihnachtsgeschenke um � 12.- (inkl. Porto) kaufen.
Mehr dazu auf www.nachhaltig.at/kalender.

SOL-Abo verschenken!

Auf www.nachhaltig.at/schenken könnt ihr mit einem
Download-Gutschein (oder einem selbst gebastelten!)
noch 5 Minuten vor der „Bescherung” ein sinnvolles
Geschenk finden. Für das Geschenk-Abo zahlt ihr
dann einen Betrag nach Selbsteinschätzung ein.

Europäischer cleanEuro-Workshop

Wir haben eine GRUNDTVIG-Förderung von der EU
erhalten, um im Mai 2013 – wie schon 2012 (siehe
Coverstory SOL 148) – zwanzig Leute aus anderen
Ländern Europas nach Wien einzuladen, damit sie
eine Woche zum nachhaltigen Konsum nach der
cleanEuro-Methode erleben.

Falls ihr Menschen aus anderen europäischen Län-
dern kennt, die Interesse am Thema Nachhaltigkeit
haben, fragt sie ob sie doch, ob sie sich melden wol-
len: grundtvigworkshop@nachhaltig.at. Bevorzugt
werden bei der Auswahl TeilnehmerInnen, die ar-
beitssuchend sind, keinen Bildungsabschluss haben
oder der Altersgruppe 50+ angehören. Fachliche
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich.

Guten Morgen, futuro!

Der futuro, unser wissenschaftliches Schwesterpro-
jekt zu cleanEuro zur Berechnung des Nachhaltig-
keitspreises für Produkte, wird endlich aus seinem
„Winterschlaf“, entstanden durch fehlende Finanzie-

Generalversammlung von SOL

Ort: Flüchtlingshaus der Caritas, 1150 Wien, Ro-
bert Hamerlingg. 7, gleich beim Westbahnhof
(Eingang um die Ecke, Hanglüßgasse).

Zeit: Sa., 26. Jänner, 10.00 - 17.00 Uhr.

Neben den notwendigen Formalitäten (Bericht
der Obfrau und der RechnungsprüferInnen, Ent-
lastung, Neuwahl von Vorstand und Rechnungs-
prüferInnen, Allfälliges), die wir so kurz wie mög-
lich halten wollen, wird es v. a. um die Planung
der Aktivitäten für 2013 gehen. Eure Meinung
und eure Ideen sind wichtig - kommt hin!

Um 14.00 Impulsvortrag zu „Ich habe
genug“ von Vera Besse als Auftakt

unserer neuen Kampagne!

Alle Interessierten sind herzlich eingeladen.
Zugleich auch Generalversammlung von FG-SOL.
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rung, wachgeküsst. Durch eine Förderung des ffg im
Rahmen von FEMtech können wir Katrin Karner für
ein halbes Jahr bei FG-SOL als Forschungsprakti-
kantin anstellen. Sie wird die Methodik mit einem
Update zu neuesten Forschungsergebnissen verbes-
sern und einige Produkte bewerten. Darüber hinaus
ist geplant, das Sustainable Austria für Juni 2013 zu
diesem Thema zu gestalten.

Wir alle sind reich.

Dass Österreich zu einem der reichsten Länder der
Erde gehört, ist wohlbekannt. Auch dass es in unse-
rem Land Armut gibt, wenn nur das Geld als Mess-
größe herangezogen wird, ist nichts Neues. In einem
kürzlich gestarteten, vom Lebensministerium im
Rahmen der Initiative „Wachstum im Wandel“ geför-
derten Projekt haben wir vor, Wissen über den „neu-
en Wohlstand“ nach Hans Holzinger zu verbreiten.

Wir arbeiten an einem Internettool, mit dem mit ein-
fachen Fragen auch andere Dimensionen des Wohl-
standes erhoben werden. Wie so oft im Leben sind
nicht die Antworten das Wichtigste daran, sondern
die Fragen, die zum Nachdenken anregen sollen.
Hinweise auf andere Arten des Wohlstandes, Zeit-
wohlstand und Beziehungswohlstand beispielswei-
se, sollen wie in unserem Mitmachheft „Wirtschafts-
wachstum und Lebensqualität“ wieder auf spieleri-
sche Ebene erfolgen und einen sehr persönlichen
Zugang zum sperrigen Thema Wachstum ermögli-
chen. Ein erster Prototyp ist im Frühjahr geplant.

SOL-Buttons

Wir haben Ansteckbuttons
produziert (der Kreis ist
etwa so groß wie eine Euro-
Münze) und bieten sie euch
um � 1,80 inkl. Porto zum
Kauf an.

Ihr könnt damit öffentlich zeigen, dass ihr die Werte
von SOL vertretet – und helft uns damit, SOL be-
kannter zu machen! Einfach per Mail, Telefon oder
in unserem Webshop bestellen.

Vera Besse und Dan Jakubowicz

SOL – New Generation

Von Simon Büchler.

Es gibt einen Punkt, an dem sehr viele tolle Pro-
jekte verschwinden. Es ist die Rede vom Genera-
tionenwechsel. Viele Wohnprojekte können ein
Lied davon singen. SOL hat in den vielen Jahren
seines Bestehens schon sehr oft generationen-
übergreifende Projekte gehabt, man denke nur an
die Sommerlager. Auch heute stehen wir noch oft
in Schulen mit unseren Workshops, heuer zum
Beispiel auf der SchülerInnen-Uni mit dem span-
nenden Thema „Was wäre, wenn ein Fass Rohöl
800 $ kosten würde?“.

Wir möchten aber in Zukunft nicht nur über be-
stimmte Projekte in Kontakt mit jüngeren Men-
schen kommen, sondern diesen gerne die Chance
geben, im Verein aktiv zu werden und sich einzu-
bringen – im Sinne eines generationenübergreifen-
den Dialoges, ohne dem Jugendwahn zu verfallen.

Darum möchten wir eine Gruppe für junge In-
teressierte ins Leben rufen, weil wir überzeugt
sind, dass wir uns gegenseitig unterstützen kön-
nen und es bei SOL viele tolle Möglichkeiten gibt,
sich aktiv einzubringen. Die Altersgruppe, die wir
gerne ansprechen wollen, sind die 16- bis 30-Jäh-
rigen. Sollte jemand aus dieser Eingrenzung he-
rausfallen und dennoch teilnehmen wollen, ist das
natürlich auch möglich!

Wir haben einen Raum im 13. Bezirk zur Verfü-
gung gestellt bekommen, in dem wir uns regelmä-
ßig treffen können. Es handelt sich um einen ehe-
maligen Kegelclub. Dieser steht auch den Grup-
penmitgliedern zur Verfügung, wenn sie Ideen ha-
ben, wie man ihn bespielen kann. Wir haben be-
reits 3 Wochen vor unserem ersten Treffen, das
Mitte November stattfinden wird, 14 Anmeldun-
gen, das Interesse ist also da!

Für nähere Infos einfach eine Mail an mich:
simon.buechler@nachhaltig.at

Wien

Schriftführer-Stv.,
Projektleiter Nach-
haltige Bildungsagen-
tur, Mitarbeit bei Pro-
jekten: Clean�uro,
1zu1, Bauerngolf
uvm.

Ich arbeite bei SOL
mit, weil es sich für
mich sinnvoll anfühlt und ich mir gar nicht mehr
vorstellen kann, eine Arbeit zu machen, bei der
das nicht der Fall ist. Ich bin sehr dankbar für
diese Möglichkeit und möchte gerne dazu beitra-
gen, dass mehr Menschen diesen Weg gehen
können.

Es ist schön, bei einem schon so lange aktiven
Verein an den gesammelten Erfahrungen teilha-
ben zu können, aber dort trotzdem noch die Of-
fenheit für ganz neue Ideen und Herangehens-
weisen vorzufinden. Schließlich müssen wir in
den nächsten 33 Jahren mehr bewegen als in
den vorangegangenen!

Simon Büchler
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E10-Moratorium: Es hat sich gelohnt,
den „Biosprit”-Unsinn zu bekämpfen!

Verfasst vom SOL-Agro-Sprit-Team.

2012 ist ein gutes Jahr für die NGOs

E10 – ein Benzin mit 10 % Agro-Ethanol-Anteil – wur-
de in Deutschland im Jänner 2011 von Shell und Aral
(BP-Tochter) in allen Tankstellen eingeführt, wobei
das E5-Normalsuper-Benzin aus dem Verkehr gezo-
gen wurde. Ein Jahr später, Ende Jänner 2012, ver-
kündete die deutsche Wochenzeitung „Die Welt“
„die miese Ein-Jahres-Bilanz des Biobenzins E10“.1

Selbst nach einem Jahr intensivstem Bemühen der
deutschen Mineralölindustrie konnte nach eigenen
Angaben nur ein 10 %-Marktanteil erreicht werden,
der aber von den Tankstellenbetreibern selbst sogar
bezweifelt wurde. Neben der technischen Problema-
tik wurde als weiterer Grund auch die Diskussion

über „Tank oder Teller“ genannt. Das war ein guter
Jahresbeginn aus der Perspektive der seit Jahren
hart kämpfenden NGOs aus Umwelt und Entwick-
lungspolitik.

Österreich hatte sich eine andere Strategie zurecht-
gelegt. Ab Oktober 2005 wurde mit der Beimischung
von 2,5 % Agro-Diesel begonnen und ab 2007 auch
Agro-Ethanol dem Benzin zugesetzt. Mit Jahresbe-
ginn 2009 erreichte man 4,7 Vol-% Agro-Diesel und
Agro-Ethanol. Energetisch wurde damit ab 1. Jänner
2009 eine Beimischung von 5,75 % erreicht – ein
Wert, den die EU-„Biokraftstoffrichtline“ erst für
2010 festschrieb. Damit war Österreich ein Agro-
Sprit-Musterschüler, der 2011 das geforderte Sub-
stitutionsziel von 5,75 % sogar mit 6,75 % deutlich
überschritt.2 Die Einführung von Agro-Sprit ging po-
litisch derart glatt über die Bühne, dass die Umstel-
lung auf E10 erst mit Oktober 2012 geplant war.

Die Wissenschaft rebelliert

Am 20. Februar 2012 wurde in Europa der Diskurs
von wissenschaftlicher Seite wieder belebt. Der
deutsche Chemienobelpreisträger Hartmut Michel
publizierte im Wissenschaftsjournal „Angewandte
Chemie“ ein Editoral unter dem Titel „Vom Unsinn
der Biokraftstoffe“, wobei er aufzeigte, dass die

Vorausgeschickt sei, dass der „Biosprit“ nie und
nimmer ein „BIO-Sprit“ ist, sondern einen Sam-
melbegriff für Kraftstoffe vorwiegend in Form von
Ethanol oder Fettsäuremethylester (FME) dar-
stellt, welche aus agrarischen Rohstoffen gewon-
nen werden. Diese Agro-Rohstoffe werden im
Durchschnitt durch eine sehr intensive konventio-
nelle Landwirtschaft unter hohem Einsatz von
chemischen Dünge- und Pflanzenschutzmittel
produziert.

Es ist sogar die „schmutzigste“ und umweltbela-
stendste Landwirtschaft, die wir kenne, und folg-
lich handelt es sich hier um einen simplen
AGRO-SPRIT. Dieser Agro-Sprit kann in Form von
AGRO-ETHANOL als Motorkraftstoff Benzin er-
setzen oder in Form von Fettsäuremethylester als
AGRO-DIESEL getankt werden.

SOL hat schon 1981 gegen die Nutzung von landwirt-
schaftlichen Flächen zur Spritproduktion protestiert (als

erste Organisation in Österreich)...

(1) DIE WELT (2012): Die miese Ein-Jahres-Bilanz des Biobenzins E10. Autor: Birger Nicolai; Ausgabe vom 30.1.2012; URL:
http://www.welt.de/dieweltbewegen/article13842119/Die-miese-Ein-Jahres-Bilanz-des-Biobenzins-E10.html

(2) UBA (2012): Biokraftstoffe im Verkehrssektor 2012 – Zusammenfassung der Daten der Republik Österreich gem. Art. 4, Abs.
1 der Richtlinie 2003/30/EG für das Berichtsjahr 2011. Bericht erstellt im Auftrag des BMLFUW, Umweltbundesamt, Wien,
Juni 2012.

(1) DIE WELT (2012): Die miese Ein-Jahres-Bilanz des Biobenzins E10. Autor: Birger Nicolai; Ausgabe vom 30.1.2012; URL:
http://www.welt.de/dieweltbewegen/article13842119/Die-miese-Ein-Jahres-Bilanz-des-Biobenzins-E10.html

(2) UBA (2012): Biokraftstoffe im Verkehrssektor 2012 – Zusammenfassung der Daten der Republik Österreich gem. Art. 4, Abs.
1 der Richtlinie 2003/30/EG für das Berichtsjahr 2011. Bericht erstellt im Auftrag des BMLFUW, Umweltbundesamt, Wien,
Juni 2012.
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energetische und damit auch die CO2-Bilanz schon
rein von der photosynthetischen Umsetzung her
kaum positiv werden kann: „Die Produktion von Bio-
kraftstoffen stellt eine extrem ineffiziente Nutzung
der verfügbaren landwirtschaftlichen Fläche dar.
(…) Kennt man die Ausbeute an Biokraftstoffen pro
Hektar, kann man leicht ausrechnen, welcher Pro-
zentsatz der Energie des Sonnenlichts in den Bio-
kraftstoffen gespeichert wird. Für Biodiesel, der aus
Rapssamen hergestellt wird, sind das weniger als
0,1%, für Bioethanol weniger als 0,2% und für Bio-
gas etwa 0,3%.

Bei diesen Werten ist noch nicht einmal berücksich-
tigt, dass mehr als 50% der in den Biokraftstoffen ge-
speicherten Energie gegen die für die Bereitstellung
der Biomasse (für die Herstellung von Düngemitteln
und Pestiziden, für die Bodenbearbeitung, für den
Transport) und ihre chemische Umwandlung in den
Biokraftstoff benötigte Energie aufgerechnet werden
muss. Diese Energie stammt in der Regel von fossilen
Brennstoffen. Die Herstellung und Nutzung von Bio-
kraftstoffen ist daher nicht CO2-neutral. Ganz beson-
ders hoch ist der Energieeinsatz bei der Produktion
von Bioethanol aus Mais und Weizen. Einige Wissen-
schaftler bezweifeln sogar, dass bei Nutzung dieses
Bioethanols überhaupt Energie eingespart wird.“

Dabei hatte Hartmut Michel nichts übermäßig Kom-
pliziertes ins Treffen führen müssen, um der
Agro-Treibstoff-Strategie den argumentativen Bo-
den wegzuziehen, sondern die ganz einfachen biolo-
gischen Umwandlungseffizienzen, wie Sonnenener-
gie in Biomasse gespeichert wird, und welch durch-
schnittlicher Energieaufwand in der modernen In-
tensiv-Landwirtschaft benötigt wird, genügten.

Letztlich war dies aber auch ein Zeichen, dass es in
der Wissenschaftsgemeinschaft schon länger wieder
rumorte. Denn schon 2007 hatte ein Forscherteam
um den ehemaligen Direktor des Mainzer Max-
Planck-Instituts für Chemie, Paul Crutzen, herausge-
funden, dass die Klimabilanz der Ago-Treibstoffe
schon allein wegen der Lachgasemissionen aus der
Stickstoffdüngung negativ wird und dass Biodiesel
aus Raps bis zu 1,7-mal schädlicher für das Klima
sein kann als herkömmliches Benzin1. Lachgas oder
Distickstoffoxid N2O ist ein Treibhausgas, das ca.
300-mal klimaschädlicher ist als CO2.

Das Erschreckende daran ist, dass trotzdem der ge-
samte politische und administrative Apparat weiter-
gearbeitet und beispielsweise das Argument von
Paul Crutzen einfach beiseite geschoben hat, indem
gesagt wurde, dass eine 3-5%ige Umwandlung von
reaktivem Stickstoffdünger in Lachgas am Acker di-
rekt nicht nachgewiesen worden sei und dass des-
halb weiterhin ein Faktor von 1,35 % für die Berech-

nung bei offiziellen Treibhausgasbilanzen gelte –
und dass diese folglich positiv sein werden. Und da-
rauf stützte man die gesamte im Jahr 2009 neu be-
schlossene EU-Richtlinie für erneuerbare Energie
und versprach vollmundig bis 2020 einen 10 % An-
teil für alternative Energieformen im Verkehr.2 Doch
war von vornherein schon klar, dass nur die Agro-
Treibstoffe aus Nahrungs- und Futtermittelrohstof-
fen dafür entsprechend entwicklungsreif waren –
weshalb natürlich auch der E10 zu einer Art techni-
schen Zielvorgabe wurde.

Wenn aber tatsächlich Paul Crutzen und sein Team
rechthaben – und vieles spricht dafür, denn immer-
hin handelt es sich hier um einen Nobelpreisträger
mit Fachgebiet Atmosphärenchemie – dann heizt ge-
nau die mit der neuen EU-Richtlinie geförderte
Agro-Sprit-Strategie das Klima erst recht an. Was
kann der Bürger daraus lernen? Wenn Agrarlobby
und die Agrarindustrie sowie die Erdöl- und Autoin-
dustrie es wollen, so werden anscheinend weltweit
im globalen Maßstab über den Zugriff auf die Politik
Dinge gemacht, die wissenschaftlich nicht hinrei-
chend belegbar und vielfach sogar irrational sind. Es
ist atemberaubend, wie hier auf Wissenschaftlich-
keit „gepfiffen wird“.

… und ist diesem Thema treu geblieben (oben ein Cover
aus dem Jahr 2008)

(1) Crutzen P.J., Mosier A.R., Smith K.A., Winiwarter W. (2007)
(2) Richtlinie 2009/28/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 23. April 2009 zur Förderung der Nutzung von

Energie aus erneuerbaren Quellen und zur Änderung und anschließenden Aufhebung der Richtlinien 2001/77/EG und
2003/30/EG

(1) Crutzen P.J., Mosier A.R., Smith K.A., Winiwarter W. (2007)
(2) Richtlinie 2009/28/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 23. April 2009 zur Förderung der Nutzung von

Energie aus erneuerbaren Quellen und zur Änderung und anschließenden Aufhebung der Richtlinien 2001/77/EG und
2003/30/EG



6 Dezember 2012 SOL Nr. 150

Die fehlende Berücksichtigung indirekter

Landnutzungsänderungen (ILUC)

Dabei hatten die NaturwissenschaftlerInnen in ihren
Bilanzen noch gar keine direkten Landnutzungsän-
derungen, indem z.B. Zuckerrohrplantagen durch
Abholzung von Wäldern ausgedehnt werden und da-
mit zusätzliches CO2 freigesetzt wird, und schon gar
keine indirekten Landnutzungsänderungen (ILUC)
berücksichtigt.

ILUC1 entstehen auf den freien globalen Agrarmärk-
ten dadurch, dass z.B. ein vermehrter Agrosprit-
Verbrauch aus Mais, Weizen, Raps und Zuckerrübe
in Europa die globalen Märkte2 für diese Produkte
räumt, sodass diese über Substitutionsprozesse
letztlich von Pflanzenrohstoffen ersetzt werden, die
zu vermehrter Abholzung und Plantagenwirtschaft
in regenwaldreichen Gebieten führen.

Am einfachsten erklärbar ist ILUC aufgrund von
Agro-Diesel- Produktion, indem dabei eine vermehr-
te Nachfrage nach Nahrungs-
Palmöl und eine Ausdehnung
von Palmöl-Plantagen in Süd-
ostasien einsetzen. Oder: Es er-
folgt eine Ausdehnung der So-
ja- und sonstigen Agrarflächen
in Südamerika auch deshalb,
weil im Norden immer mehr
Futtermittelflächen (z.B. vor al-
lem Maisflächen in den USA
und Europa) für Agro-Ethanol
benötigt werden.

Die notwendige Berücksichti-
gung der ILUC musste von der
EU deshalb anerkannt werden,
weil sie Standard der wirt-
schaftswissenschaftlichen Mo-
dellbildung zur Berechnung
von WTO- Szenarien ist. Was in
einem Bereich zur Begründung
von WTO-Maßnahmen gültig
und nützlich ist, kann in einem
anderen Bereich wie z.B. bei
Agro-Treibstoffen nicht ungül-
tig sein.

Bereits 2008 hatte Timothy Se-
archinger et al. anhand eines
globalen Agrarmodells unter
Berücksichtigung von Landnut-
zungsänderungen nachgewie-

sen und in der weltweit renommierten Wissen-
schaftszeitschrift „Science“ publiziert, dass durch
Agro-Sprit aus Mais „über 30 Jahre die THG-Emis-
sionen fast verdoppelt seien und diese über 167 Jah-
re erhöht bleiben würden“3.

In der Folge hatte die EU-Kommission weitere Stu-
dien zur Berücksichtigung der ILUC in Auftrag gege-
ben, sodass in einem Kommissionsbericht vom De-
zember 20104 festgestellt wurde, dass bei Agro-Die-
sel und Ethanol aus Mais mindestens 50 g CO2eq/MJ
durch indirekte Landnutzungsänderungen wieder
verloren gehen und dass bei Ethanol aus Weizen un-
ter einem Business-as-usual-Szenario 38 g CO2eq/MJ
indirekt in die Atmosphäre geblasen werden. Diese
Größenordnungen der ILUC sind deshalb beacht-
lich, weil der CO2-Ausstoß von Diesel lediglich 83,8 g
CO2eq/MJ beträgt und bei Benzin nur geringfügig
höher liegt.5

Deshalb musste die EU-Kommission in ihrer aktuel-
len Folgenabschätzung zur EU-Richtlinie über die

Rohstoff des
Agrosprits

Direkte
Emission
*

Indirekte
ILUC-
Emission
*

Gesamt-
emission

In % des
fossilen
Referenz-
wertes

AGRO-
DIE-
SEL

Palmöl 51,1 54 105 125 %

Sojabohne 46,9 54 103 123 %

Raps 40,2 55 95 113 %

Sonnenblumen 32,4 54 86 103 %

AGRO-
ETHA-
NOL **

Weizen –
fossile Prozess-
energie

50,3 12 64 76 %

Weizen – Na-
turmethan als
Prozessenergie

33,5 12 47 56 %

Weizen – Stroh
als Prozessen-
ergie

21,6 12 35 42 %

Mais 32,7 12 43 51 %

Zuckerrübe 27,1 13 34 41 %

Zuckerrohr 20,2 13 36 43 %

Tabelle 1: Treibhausgasemissionen bei der Erzeugung von Agro-Treibstoffen unter

Berücksichtigung der indirekten Landnutzungsänderungen (ILUC) nach Rohstof-

fen differenziert in g CO2eq/ MJ (Quelle: EU-KOM SWD(2012) 343 final).

* Monte-Carlo-Methode – Zentral 50 % Median; nach IFPRI-MIRAGE-BioF

** Die Umwandlungsquote von Dünger-N in Lachgas ist nur 1,35%. Bei 3%-5%,

wie Atmosphärenchemiker sie ansetzen, würden die Ethanol-Bilanzen sich der

100 %-Marke nähern bzw. ebenfalls negativ werden (>100%).

(1) ILUC = Indirect Land Use Change
(2) Diese Märkte unterliegen zusätzlich handelsrechtlich dem Liberalisierungsdiktat der WTO.
(3) Searchinger, T. el al (2008). Use of U.S. Croplands For Biofuels Increases Greenhouse Gasses Through Emissions From

Land Use Change. Science, Feb 8, 2008; http://www.sciencemag.org/cgi/content/abstract/1151861
(4) EU-Kommission (2010): BERICHT DER KOMMISSION über indirekte Landnutzungsänderungen im Zusammenhang mit

Biokraftstoffen und flüssigen Biobrennstoffen. Brüssel, den 22.12.2010 - KOM(2010) 811 endgültig.
(5) Nach EU-Richtlinie - total emissions from the gasoline comparator: 83.8 g CO2eq/MJ

(1) ILUC = Indirect Land Use Change
(2) Diese Märkte unterliegen zusätzlich handelsrechtlich dem Liberalisierungsdiktat der WTO.
(3) Searchinger, T. el al (2008). Use of U.S. Croplands For Biofuels Increases Greenhouse Gasses Through Emissions From

Land Use Change. Science, Feb 8, 2008; http://www.sciencemag.org/cgi/content/abstract/1151861
(4) EU-Kommission (2010): BERICHT DER KOMMISSION über indirekte Landnutzungsänderungen im Zusammenhang mit

Biokraftstoffen und flüssigen Biobrennstoffen. Brüssel, den 22.12.2010 - KOM(2010) 811 endgültig.
(5) Nach EU-Richtlinie - total emissions from the gasoline comparator: 83.8 g CO2eq/MJ
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erneuerbaren Energien1 bei einem Busi-
ness-as-usual-Szenario (Option A: take no
action) auch eingestehen, dass selbst unter
den sehr vorteilhaften Berechnungsmetho-
den der EU-Richtlinien die CO2-Einsparun-
gen auf 15 % im Durchschnitt der Agro-
Treibstoffe schrumpfen würden. Alle Agro-
Diesel-Treibstoffe würden unter Einrech-
nung der Landnutzungsänderung negative
Treibhausgasbilanzen aufweisen, und nur
unter günstigen Bedingungen würde
Agro-Ethanol positiv abschneiden (siehe
Tabelle 1). Im Prinzip war das bereits ein
vernichtendes Selbsturteil für die EU-
Agro-Treibstoff-Strategie.

Aber auch in Bezug auf die positiven Werte bei
Agro-Ethanol in Tabelle 1 gilt es beispielsweise zu
vermerken, dass hier die EU-Norm-Bilanzen bei ei-
ner Umwandlungsquote von reaktivem Dünger-
Stickstoff in Lachgas (N2O) mit 1,35 % berechnet
wurden, und nicht mit 3 % bis 5 %, wie die Atmo-
sphärenchemiker diese ansetzen. Also besteht eine
hohe Wahrscheinlichkeit, dass in der Realität auch
die meisten THG-Bilanzen des Agro-Ethanol negativ
sind.

Damit ist sogar bestätigt, dass wir in Österreich mit
unserer Agro-Diesel-Beimischung seit Jahren, wenn
wir die indirekten Landnutzungsänderungen be-
rücksichtigen, das Klima anheizen.

Die EU-Kommission versucht zwar mit dem andau-
ernden Hinweis auf die Agro-Treibstoffe der 2. Gene-
ration eine Fiktion von rentablen und klimaschonen-
den Treibstoffen noch schön zu rechnen, aber selbst
hier werden in Zukunft noch einige feststellen müs-
sen, dass Gutgläubigkeit keine wissenschaftliche Ka-
tegorie ist und dass die Hauptsätze der Thermodyna-
mik auch in EU und Österreich Gültigkeit haben.

„Stoppt den Bio-Wahnsinn“

Das war der Titel eines viel beachteten Artikels in
der deutschen Wochenzeitung DIE ZEIT, der mitten
im heurigen Sommer in die Urlaubsidylle platze.2

Agro-Treibstoffe halten nicht nur den Klimawandel
nicht auf, sondern verschärfen das Problem des
Hungers in der Welt. Gleichzeitig wurde bekannt,
dass die deutsche Nationale Akademie der Wissen-

schaften, kurz Leopoldina, eine Stellungnahme über
die Möglichkeiten und Grenzen der Bioenergie ver-
öffentlichte.3 Die Studie wies erneut darauf hin, dass
„in einigen Fällen die CO2-Kosten“ der landwirt-
schaftlichen Produktion und der nachfolgenden Kon-
version in Bioenergie so hoch sind, „dass sie die
Treibhausgas-Einsparungen aufheben, die durch
eine geringere Verwendung von fossilen Brennstof-
fen erzielt werden.“ Deshalb empfahl das Autoren-
kollektiv von 20 international anerkannten Wissen-
schaftlerInnen, die mehr als ein Jahr lang an der
Stellungnahme gefeilt hatten, mehr oder weniger
ein wohl begründetes Ausstiegsszenario aus der
Agro-Treibstoffstrategie.

In der Folge musste auch die deutsche Regierung
reagieren. Zudem hatte gerade eine Dürre in den
USA und Indien zu enormen Ernteausfällen geführt,
die die Preise für Getreide und Agarrohstoffe in die
Höhe trieben.4 Deshalb meldete sich der deutsche
Entwicklungshilfeminister Dirk Niebel zu Wort. Er
stellte am 15. August unter der Schlagzeile „Biosprit
verschlimmert Welthunger“ in einem Fernsehinter-
view trocken fest:„Die Beimischungspflicht, die die
rot-grüne Regierung eingeführt hatte, führt dazu,
dass Menschen zu wenig Nahrung haben. Deshalb
sollte man E10 jetzt aussetzen.…Wir müssen im Ka-
binett darüber nachdenken, ob man nicht den Kon-
flikt zwischen Tank und Teller auflösen kann.“5

Vorher hatten bereits die Vereinten Nationen vor ei-
ner Lebensmittelkrise gewarnt, indem der General-
direktor der UN-Welternährungsorganisation FAO,
José Graziano da Silva in der Financial Times die
USA aufforderte, in der „Biosprit-Politik zu handeln,

ILUC lässt Regenwälder brennen (© Johann Kandler, Klimabündnis)

(1) EU-Kommission (2012): ARBEITSUNTERLAGE DER KOMMISSIONSDIENSTSTELLEN ZUSAMMENFASSUNG DER
FOLGENABSCHÄTZUNG ZU INDIREKTEN LANDNUTZUNGSÄNDERUNGEN IM ZUSAMMENHANG MIT
BIOKRAFTSTOFFEN UND FLÜSSIGEN BIOBRENNSTOFFEN Begleitunterlage zum Vorschlag für eine Richtlinie des
Europäischen Parlaments und des Rates zur Änderung der Richtlinie 98/70/EG über die Qualität von Otto- und
Dieselkraftstoffen und zur Änderung der Richtlinie 2009/28/EG zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren
Quellen; Brüssel, den 17.10.2012, SWD(2012) 344 final

(2) DIE ZEIT (2012): Stoppt den Biowahnsinn. Von Hans Schuh; DIE ZEIT-Online vom 26.07.2012; URL:
http://www.zeit.de/2012/31/N-Bioenergie

(3) Nationale Akademie der Wissenschaften - Leopoldina (2012): Bioenergie – Möglichkeiten und Grenzen.
(4) SPIEGEL ONLINE (2012): Lebensmittelpreis: Niebel fordert Verkaufsstopp von Biosprit E10. Spiegel-Artikel vom 15.8.2012;

URL: http://www.spiegel.de/auto/aktuell/e10-entwicklungsminister-niebel-fordert-verkaufstopp-von-biosprit-a-850230.html
(5) FOCUS (2012): Biosprit verschlimmert Welthunger: Entwicklungsminister Niebel fordert sofortiges Ende von

E10...FOCUS-Artikel vom 15.8.2012;

(1) EU-Kommission (2012): ARBEITSUNTERLAGE DER KOMMISSIONSDIENSTSTELLEN ZUSAMMENFASSUNG DER
FOLGENABSCHÄTZUNG ZU INDIREKTEN LANDNUTZUNGSÄNDERUNGEN IM ZUSAMMENHANG MIT
BIOKRAFTSTOFFEN UND FLÜSSIGEN BIOBRENNSTOFFEN Begleitunterlage zum Vorschlag für eine Richtlinie des
Europäischen Parlaments und des Rates zur Änderung der Richtlinie 98/70/EG über die Qualität von Otto- und
Dieselkraftstoffen und zur Änderung der Richtlinie 2009/28/EG zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren
Quellen; Brüssel, den 17.10.2012, SWD(2012) 344 final

(2) DIE ZEIT (2012): Stoppt den Biowahnsinn. Von Hans Schuh; DIE ZEIT-Online vom 26.07.2012; URL:
http://www.zeit.de/2012/31/N-Bioenergie

(3) Nationale Akademie der Wissenschaften - Leopoldina (2012): Bioenergie – Möglichkeiten und Grenzen.
(4) SPIEGEL ONLINE (2012): Lebensmittelpreis: Niebel fordert Verkaufsstopp von Biosprit E10. Spiegel-Artikel vom 15.8.2012;

URL: http://www.spiegel.de/auto/aktuell/e10-entwicklungsminister-niebel-fordert-verkaufstopp-von-biosprit-a-850230.html
(5) FOCUS (2012): Biosprit verschlimmert Welthunger: Entwicklungsminister Niebel fordert sofortiges Ende von

E10...FOCUS-Artikel vom 15.8.2012;
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um eine Nahrungskrise zu verhindern.“1 Die Konse-
quenzen für die Versorgung der Welt mit Nahrung
seien „ernst“, denn allein im Juli sei der Maispreis
um 23 % gestiegen. Mais, der in den USA zu 40 % in
Agro-Ethanol umgewandelt wird, sei teurer als in
den Jahren 2008 und 2011.

Präsident Obama wurde in der Folge ersucht, sich der
Frage „Sprit oder Essen?“ zu stellen, und einige Kon-
gressabgeordnete und Gouverneure forderten die
US-Umweltagentur bereits auf, die Ethanol-Quoten
für 2013 auszusetzen.2 Das Weiße Haus sagte zu, das
Ersuchen zu prüfen. Es wurde zunehmend absurd,
nicht auf die Knappheit und die steigenden Nahrungs-
mittelpreise zu reagieren (siehe Abbildung).

Nirgends mehr wurde der Zusammenhang zwischen
Agro-Sprit, steigenden Preisen und drohenden Hun-
gerkrisen geleugnet, außer in Österreich.

Die NGOs verlangen vom österreichi-

schen Landwirtschaftsminister den

E10-Ausstieg.

Rund 20 entwicklungs- und agrarpolitische NGOs
sowie Umwelt-NGOs – darunter neben SOL, Klima-
bündnis, Greenpeace, Global 2000, ÖBV, FIAN, Na-
turfreunde auch erstmals kirchliche Organisationen
wie die Koordinierungsstelle der österreichischen
Bischofskonferenz, Dreikönigsaktion der Katholi-
schen Jungschar, Welthaus der Diözese Graz, oder

die Katholische Aktion Wien – haben sich Anfang des
Jahres 2012 vernetzt und brachten mit Unterstüt-
zung des GRÜNEN Wolfgang Pirklhuber und der
SPÖ-Abgeordneten Petra Bayr im Februar eine par-
lamentarische Petition unter dem Titel ein: „Keine
Agrotreibstoffbeimischung ohne ausreichende so-
ziale und ökologische Mindeststandards“3.

Die wesentlichsten Forderungen sind:

� Moratorium der EU-Beimischungsquoten, bis alle
relevanten sozialen, menschenrechtlichen, ernäh-
rungsbezogenen und ökologischen Auswirkungen
evaluiert würden;

� Aussetzen der Subventionierung von Agro- Sprit
sowie eine Herabsetzung der österreichischen
Beimischziele;

� Verschärfung der menschenrechtlichen Mindest-
standards im Rahmen der EU-Richtlinen und

� eine Sicherstellung, dass weder durch Landnah-
men noch durch steigende Preise bei Grundnah-
rungsmitteln der Bevölkerung in den Entwick-
lungsländern geschadet wird.

Als in der Europäischen Union im August 2012 klar
wurde, dass die E10-Einführung und Umsetzung der
EU-erneuerbare Energie-Richtlinie (2009/28/EG)
weder fachlich, d.h. klimapolitisch möglich, noch er-
nährungspolitisch vertretbar ist, setzten auch in Ös-

(1) ZEIT-ONLINE (2012): FAO kritisiert Biosprit-Politik der USA. Vom 10.8.2012; URL:
http://www.zeit.de/wirtschaft/2012-08/fao-da-silva-ethanol-usa

(2) Financial Times Deutschland (2012a): Obama muss Ethanol-Produktion herunterfahren. 10.8.2012;
Financial Times Deutschland (2012b): USA überprüfen Quote für Biosprit. 13.8.2012;

(3) http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/PET/PET_00157/index.shtml

(1) ZEIT-ONLINE (2012): FAO kritisiert Biosprit-Politik der USA. Vom 10.8.2012; URL:
http://www.zeit.de/wirtschaft/2012-08/fao-da-silva-ethanol-usa

(2) Financial Times Deutschland (2012a): Obama muss Ethanol-Produktion herunterfahren. 10.8.2012;
Financial Times Deutschland (2012b): USA überprüfen Quote für Biosprit. 13.8.2012;

(3) http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/PET/PET_00157/index.shtml
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terreich die NGOs Landwirtschaftsminister Berlako-
vich unter Druck und forderten, dass die geplante
E10-Einführung für Oktober zu stoppen sei. In der
Zeitung DER STANDARD wurde beispielsweise un-
ter der Überschrift „Breite Politikerfront ist gegen
Biosprit E10“ am 17. August vermerkt: „SPÖ, Grüne
FPÖ und BZÖ sind gegen eine Einführung im
Herbst, die ÖVP ist dafür. Kirche hat Angst um Le-
bensmittelpreise, AK sieht Millionenkosten“.1

Nun hatten viele geglaubt, eine derartige Opposition
würde ausreichen, damit der Landwirtschafts- und
Umweltminister endlich einlenkt und sich den ande-
ren EU-Mitgliedsländern irgendwie anschließt. Nein –
Berlakovich und mit ihm die Raiffeisen-AGRANA, flan-
kiert durch Landwirtschaftskammern und Bauern-
bund, blieben stur und wiederholten, dass die Klimabi-
lanzen von der Fachwelt geprüft seien und dass in
punkto indirekte Landnutzungsänderung Österreich
eine „unabhängige Insel der Seligen“ sei und dass die
Importe an Mais, Raps und Weizen nichts mit dem
Weltmarkt zu tun hätten. Ignoriert wurde vollkom-
men, dass in Österreich mittlerweile der Getreide-
selbstversorgungsgrad durch die Biospritproduktion
in Pischelsdorf auf 88 Prozent abgesunken war.2

Noch am 13. September, als bereits bekannt war,
dass in Brüssel aufgrund einer umfassenden negati-
ven Folgenabschätzung die Agro-Sprit-Strategie
korrigiert wird, verkündete der Landwirtschaftsmi-
nister, an der E10-Einführung festzuhalten, selbst
wenn diese nur in Stufen erfolgen könne.

Die EU-Kommission korrigiert die

Agro-Sprit-Strategie

Am 17. September 2012 hat die EU-Kommission den
angekündigten Novellierungs-Vorschlag für die Er-
neuerbare-Energie-Richtlinie (2009/28/EG) offiziell
gemacht und vorgelegt, und damit klar gestellt, dass
die globalen Landnutzungsänderungen bei der Her-
stellung von Agro-Sprit zu berücksichtigen sind. Da-
bei soll der Anteil der aus Nahrungsmittelpflanzen
gewonnenen Agro-Treibstoffe von der vorgesehenen
2020-Zielsetzung von 10 % auf das gegenwärtige
Verbrauchsniveau von 5 % abgesenkt werden. Dazu
kommt eine Erhöhung der Mindestschwellenwerte
für die Treibhausgasreduktion bei neuen Anlagen
auf 60 % (bisher 35 % und 50 %) sowie die Einbezie-
hung von Faktoren der indirekten Landnutzung
(ILUC) in die Berichterstattung der Kraftstoffliefe-
ranten und Mitgliedstaaten.

De facto bedeutet das ein Aus für E10 bis 2020 und
bei Beachtung der Rahmenbedingungen von zuneh-
mender Nahrungsmittelknappheit auf den Welt-
agrarmärkten eine wesentliche Abänderung der

Agro-Treibstoff-Strategie der EU. Fraglich bleibt
aber, ob das wirklich bereits ausreichend ist, um die
globale Ernährungskrise zu beenden, ein weiterer
Agro-Sprit-Ausstieg bleibt jedenfalls notwendig.

Erst nachdem die EU-Vorschläge offiziell gemacht
wurden, lenkte auch der österreichische Landwirt-
schaftsminister ein und legte eine Art „begrenzte
Vollbremsung“ beim Thema Agrosprit-E10 hin.3 Ver-
kündet wurde nur ein „Aussetzen“ der E10-Einfüh-
rung, kein „Ausstieg“. Nach wie vor verfolgen der
Landwirtschaftsminister und die österreichische
Agrarlobby nicht uneigennützig den Irrglauben,
dass man mit der verstärkten Nutzung von pflanzli-
chen Rohstoffen als Ersatz fossiler Energieträger ei-
nen wichtigen Beitrag zur Erreichung des Klimasch-
utzziels erbringe.4 Aber de facto musste der
„Agro-Sprit-Musterschüler“ der EU eingestehen,
dass er vollkommen neben den Anforderungen der
internationalen Gemeinschaft agiert; denn dort ist
es letztlich doch irgendwie klar geworden, dass in ei-
ner Welt, wo eine Milliarde Menschen hungern, Ge-
treide nicht durch den Auspuff gejagt werden kann.
Das muss zweifellos auch für Österreich gelten.

Die NGOs haben zwar einen kleinen Etappensieg er-
rungen – und die Freude darüber möge groß sein.
Doch eines dürfte allen Beteiligten auch klar sein:
Weiterkämpfen wird notwendig sein, denn die
Agrarlobby, Agrarindustrie, Mineralöl- und Autokon-
zerne sind hartnäckig. Solange „finanziell der Tank
den Teller schlägt“, und solange „das Verheizen von
Weizen“ erlaubt ist, werden sich die Ernährungskri-
sen nicht beruhigen. Es werden noch stärkere politi-
sche Maßnahmen notwendig sein, um den Trend des
Hungers in der Welt, der durch Agro-Sprit vergrö-
ßert wurde, zu brechen.

Auch Fischler kehrt dem
Agrosprit den Rücken!

In Österreich ist der Agrartreibstoff E10 zwar vo-
rerst auf Eis gelegt worden. Gut so, sagt Franz
Fischler. Nach den USA und Brasilien ist die Euro-
päische Union inzwischen aber tatsächlich bereits
der drittgrößte Agrar-Treibstoffproduzent, und es
gebe weitere Ausbaupläne. Diese sollte man „bes-
ser früher als später vergessen", so Fischler unter
Applaus des Publikums. Statt dessen sollte man
aus Abfällen oder Zellulose Treibstoffe herstellen,
weil es da keinerlei Konkurrenz zu den Nahrungs-
mitteln gebe. „Aber Nahrungsmittel gehören
nicht in den Tank", so Fischler.

Ö1-Morgenjournal, 26.9.2012

(1) DER STANDARD (2012): Breite Politikerfront ist gegen Biosprit E10. 17.8.2012;
(2) DER STANDARD (2012): Berlakovich will vom E10 nicht lassen. Von Johanna Ruzicka 20.8.2012;
(3) DER STANDARD (2012): Biosprit E10: Berlakovich legt Retourgang ein. 17.10.2012.
(4) ORF-News (2012): Berlakovich will Thema weiterverfolgen. News-ORF.at vom 17.9.2012.

(1) DER STANDARD (2012): Breite Politikerfront ist gegen Biosprit E10. 17.8.2012;
(2) DER STANDARD (2012): Berlakovich will vom E10 nicht lassen. Von Johanna Ruzicka 20.8.2012;
(3) DER STANDARD (2012): Biosprit E10: Berlakovich legt Retourgang ein. 17.10.2012.
(4) ORF-News (2012): Berlakovich will Thema weiterverfolgen. News-ORF.at vom 17.9.2012.
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Ver-ERD-ung mit der Landschaft für
einen naturbewussten Umgang

Von der Neugier nach Pflanzen, Tieren, Erde und Wasser. Von Michael Machatschek.

Kleinen Kindern gib Wurzeln,
großen gib Flügel.

Alida, die alte Kuh, geht bedächtig zum Hollerbusch,
holt sich dort nach dem Weidegang einige Blätter
und legt sich mit tiefem Durchschnaufer am Bach-
rand zum Schatten der Gehölze nieder. Sie hat 18
Kälber zur Welt gebracht. An der Ringanzahl der
ausladenden Hörner steht diese Geschichte einge-
schrieben. Stoßt so nach und nach Stück für Stück
der rohfaserreichen Kugeln auf, um gemächlich den
Panseninhalt durch zu kauen. Die nunmehr angereg-
te Verdauung reichert über das Blut die Alveolen des
Euters mit Milch an. Mit den Hörnern und dem
Schwanz gelangt die Kuh an alle Körperstellen, um
die Fliegen zu vertreiben.

Die Bauern sind ihren Tieren dankbar und haben ih-
nen bis heute keine hohe Milchleistung abverlangt.
Die Erträgnisse aus der Kleinarbeit der Landnut-
zung reichen zum einfachen und erfüllten Leben. Ihr
Wert ist nicht in Geld ausdrückbar, sondern ent-
spricht einer anderen Wertvorstellung eines versor-
genden Lebens. Ihren Nachkommen leben sie diesen
Wert von eingesetzter Arbeit vor, so wie sie es von
ihren Eltern vorgelebt bekommen haben.

Minutenlang sieht Lilly den weidenden Kühen kon-
zentriert zu. Ab und zu wird sie von einem vorbei-
schwirrenden Brummer aufgeschreckt oder einem
Heuhüpfer abgelenkt. Das bald zweijährige Kind ist
neugierig und muss über diese Gestalten lachen. Sie
versucht ihnen nachzugehen und alles, was fleucht

und kreucht, anzugreifen. Als das Kalb mit dem Kopf
die Mutter anstößt und nach Milch bettelt, da kommt
auch Lilly auf den Geschmack und trappelt noch un-
sicher auf den Beinen eilig zu ihrer Mutter Jasna, die
am sandigen Ufer des nahen Seitenbachs auf einer
Decke liegt und in einem Buch liest. Nach der Brust
geht die Kleine wieder von alleine auf die Sandbank
des Schwemmkegels, wo wir das Wasser kleiner Sei-
tengerinne zu kleinen Tümpeln zuleiteten und es
aufstauten, damit es sich darin zum Baden aufwär-
men kann.

Stundenlang kann Lilly im sandigen Schlamm he-
rumwühlen und sich das Wasser über den Körper
gleiten lassen. Dreck – gemeint ist Erde und Sand –
ist für sie so selbstverständlich und sie hat davor kei-
ne Abscheu. Sicher hat sie schon bei ihren Formen
der Naturaneignung nebenher in kleinen Portionen
Erde mitgegessen und damit ihre Darmflora regu-
liert.

Kleine Holzstücke, Rinde, Zweige, Grashalme, Fe-
dern und Blätter dienen als Spielzeug. Mit einer
Pflanze in der Hand kommt sie ab und zu vorbei und
fragt mit ihrem kindlichen Gemurmel, ob diese ess-
bar sei. Sie nimmt uns bei der Hand und führt uns zu
einem wunderschönen Bockkäfer, der am Moder-
holz eines zusammengebrochenen, morschen Bau-
mes aufgetaucht ist.

Lernen durch Begreifen

Kinder haben das Bedürfnis nach Bodenhaftung und
Naturbezug im Blut. Sie entwickeln diese Bezüge,
um die Welt zu begreifen. Mit dem Angreifen bekom-
men sie das Fingerspitzengefühl und lernen über die

Die behornte Alida bringt jedes Jahr dem Bauern ein Kalb
und hat einen anderen Wert wie eine Hochleistungkuh.

Die kleine Lilly spielt am Schwemmkegel und versucht
sich die Grundelemente der Natur spielerisch anzueignen.
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Sinne zu differenzieren, und sie eignen sich lernend
die Natur an. Barfuß lernen sie die Bodenstruktur
und -materialien zu spüren und einen Umgang mit
dem Gelände. Mit der Naturbeobachtung vor allem
im Garten werden Rhythmen im Tages- und Jahres-
lauf, vom Keimen bis zur Frucht- oder Samenernte
sichtbar. Aus kleinen Pflänzlein oder Larven wächst
in einem Jahr oder über viele Jahre etwas Größeres.
So lernen sie Einschätzungsvermögen und einen
achtsamen und bewussten Umgang mit der Land-
schaft.

Zeit leben und nicht sich nehmen

Beim Spielen der Kinder dabei zu sein und in ihrer
Nähe bleiben, schafft erste Identifikationen, damit
sie selbständig werden können. Bei der Arbeit entwi-
ckeln die mithelfenden Kinder Regelmäßigkeit und
Ausdauer. Die Zeit wird dabei inhaltsträchtig gefüllt,
wiewohl immer ausreichend Zeit für das Spiel ge-
nutzt werden kann. Kinder sind sehr wissbegierig
und das spielerische Mitarbeiten schafft ihre Erfah-
rungswelt und einen Hausverstand, den sie später in
verschiedenen Bereichen zum Überleben brauchen
werden. Ihnen können kleinere Aufgaben überant-
wortet werden, wo sie sich um die nutzvolle und
scheinbar nicht nutzbare Natur bekümmern und
Grenzen lernen.

Unter städtischen Verhältnissen hingegen – dem Le-
ben in einer Wohnung in den oberen Stockwerken
der Gebäude und als Kompensation ein Park zum
maßgeregelten Spielen – können hausverständige
Herangehensweisen nur schwerlich entwickelt und
gefördert werden.

Innenhaus und Außenhaus

Inge Meta Hülbusch hat auf die Bedeutung von In-
nen- und Außenhaus nicht nur für die Sozialisation
der Kinder hingewiesen. Durch das Arbeiten in der
Natur der am Haus angegliederten Siedlungsgärten
oder in einer bäuerlichen Landschaft, z.B. Beeren,
Pilze und Kräuter sammeln, Heu und Brennholz ma-
chen, Hühner in ihren Stall eintreiben, Futter, Käl-

ber und Schafe holen, Gärtnern, Steineklauben,
Schnecken einsammeln, Streurechen, Werkzeug zu-
reichen uvm., ist eine Art von Erdung gegeben. Da-
bei lernen sie die Anschauung und Einschätzung
dessen, was erntbar und als Hilfsmittel verfügbar ist.
Über den sinnlichen Gebrauch bleibt mit der Zeit
das Wissen in Erinnerung und lebendig. Der kurze
Besuch eines Streichelzoos ist für die Kinder zu we-
nig, weil sie dadurch nicht den produktiven Hinter-
grund mitbekommen.

Auch gehört das kleine und im späteren Lebensver-
lauf größere Herumstreunen in der Gegend dazu, wo
sie Naturerfahrungen lernen, die nicht den notwen-
digen Produktionsabsichten dienen. Und das Feuer
im Freien, wo man abends etwas grillt oder eine
Suppe kocht, ist ebenfalls eine Erfahrung im Um-
gang mit der Natur.

Wieviele Kinder können heute noch selber ein Feuer
machen, eine Suppe im Kupferkessel kochen, wenn
sie es nicht lernen dürfen? In einem städtischen Gar-
ten ist dies schon erschwert. Parkanlagen, das Alibi-
grün der Straßen, Balkonpflanzen und das Abstands-
grün um die Gebäude können, wenn überhaupt, nur
einen verkappten Beitrag zur Naturvermittlung lie-
fern.

Lea arbeitet im Stall mit und macht durch die
Nachahmung von Arbeit die jungen Kitze handsam.

Die Kinder gehen beim Ziegenhüten mit und lernen dabei
hilfreich das Herdenhüten und den Tierumgang.

Kinder lernen beim Grillfeuer Holz und Feuer machen und
auf den heißen Steinplatten Essen zubereiten.
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Lernen ohne Schule

Die körperliche Erfahrung beginnt mit dem spieleri-
schen Zugang, der für das Lernen Sinn macht. Unse-
re Kinder kommen in Mutters und Vaters Leben, da-
mit auch wir etwas von ihnen lernen und unsere aus
Vorzeiten mitgenommenen Muster befragen und
verarbeiten lernen. Sie sind nicht dazu da, um sie
schon bald in einen Hort oder eine Schule abzuge-
ben, sondern sie wollen ursächlich im Beisein von
uns und ohne Schule lernen.

Gehen die Kinder bei unseren Tätigkeiten mit, so
werden die erforderlichen Anstrengungen des Auf-
ziehens geringer. Nebenher bekommen sie die wich-
tigsten Handwerkstätigkeiten zum Überleben mit.

Wie dies in die Praxis unserer geldwertorientierten
Lebenswelten umsetzbar ist, müsste anderweitig
und konkret diskutiert werden, ist aber unter der
Aufsicht mehrerer Erwachsener, die sich das Aufzie-
hen mehrerer Kinder vornehmen, machbar.

Wieder Boden unter die Füße bekommen

All diese Kontaktnahmen mit Pflanzen, Tieren, Er-
den und Wässern schaffen bei Lilly eine Ruhe, mit
der sie auch am Abend nach einem erlebnisreichen
Tag ruhig wird, erfüllt gerne zu Bette geht und gut

schläft. In ihrer späteren Entwicklung braucht sie
keinen Sport, um bei unerfüllten Tagestätigkeiten
den üblichen Aufstau von Aggressionen abzubauen.
Das Kribbeln bei ihren Erkundungen dient ausrei-
chendem Adrenalinausstoß, auch wenn sie in die
Brennnesseln gelangt, auf einer Böschung abgeku-
gelt ist oder sich eine kleine Wunde zugefügt hat.
Und wird sie von einer Biene gestochen, so fördert
dies die Erzeugung notwendiger Abwehrstoffe für
das spätere Leben.

Die Kinder behalten wir bei den Erkundungsausflü-
gen im Augenwinkel, aber nicht mit pedanter Angst,
sondern mit dem Wissen der Stützung der Selbstsi-
cherheit und der Erfahrungsernte des Kindes. Der
Mut ist die Triebfeder des Lebens, den unsere Kin-
der von kleinauf zur Lebensbewältigung lernen soll-
ten. Die Vermittlung des Naturumganges und die Si-
cherheit, im Leben zu stehen, dafür tragen wir Er-
wachsenen die Verantwortung.

Das Tasten, Riechen, Schmecken, Hören und Sehen
ist heilwirksam, schärft die Sinne und die Eigen-
mächtigkeit. Aromen werden frei beim kleinen
Rundgang um das Haus, über das raschelnde Laub
des Waldes, der Wiesen und Weiden oder im Stall
und Garten. Zur natürlichen Geräuschkulisse „gehö-

Eine Stunde lang beobachtet Matteo die Hühner und füt-
tert ihnen gesammelte Blätter, Schnecken und Würmer.

Das abgebrochene Ende der Lärche zu erreichen,
stellt eine Form der Naturaneignung dar.

Der Japanische Knöterich dient den Kindern zum
Herstellen von kleinen Hütten.



SOL Nr. 150 Dezember 2012 13

ren“ auch die nebenher entstehenden Laute der All-
tagstätigkeit. Das selbstverständliche Vogelgezwit-
scher wirkt auf die Kinder und uns beruhigend. Die-
se vertrauten Geräusche schaffen einen tiefen und
sicheren Schlaf.

Wiederkehrende Erdungen

Durch das Sammeln, Gärtnern und Bauern lernen
auch wir Erwachsenen die Urzusammenhänge mit
den Elementen, dem Wachsen und Gedeihen, aber
auch den kreativen Umgang mit der freien und kulti-
vierten Natur jedes Jahr von Neuem. Mit diesen jähr-
lich wiederkehrenden Anfängen werden wir reif für
das Altern, und das Leben mit und in der Naturviel-
falt vermeidet Depressionen. Die Beobachtung der
Natur zeigt uns, dass wir uns als einzelne Menschen
im Vergleich zum Universum viel zu wichtig neh-
men. Fürwahr sind wir doch alle kleine Wesen, wenn
man sich vorstellt, wir würden uns selber wie ein Vo-
gel aus sehr großer Höhe betrachten. Wie sind wir
doch nur klein gegenüber den übermächtigen Ent-
wicklungen der großen Mutter Erde, und mit wel-
cher Arroganz bemächtigen wir uns, diese Natur
überschwänglich auszubeuten.

Wir tragen die Verantwortung, einen respektvollen
Umgang mit der Natur walten zu lassen. Als Kinder
lernen wir das Handwerk für das Leben. Die Neugier
kehrt jedes Jahr wieder, und die neuen Kenntnisse
aus dem Dazugelernten erfüllen das Leben. Wer
nicht neugierig ist und die Begebenheiten klug an-
zweifelt, kommt auf keinen grünen Zweig und auch
in seiner Entwicklung nicht weiter. Das Lehrreiche
liegt so nahe. Am Rand unserer Wege lernen wir es
auf natürliche Weise zu empfinden, um einen ande-

ren und neuen Umgang mit der Natur und in einem
solidarischen Miteinander leben zu können.

Literaturhinweis:

HÜLBUSCH, Inge Meta, 1978: Innenhaus und Außenhaus –
Umbauter und sozialer Raum. Schriftenreihe 01 - Heft 033 der
GH-Kassel, OE Architektur, Stadt- und Landschaftsplanung.
Kassel.

Konkret:

Ich biete diesbezüglich auch Seminare an, wo mit
Kindern und deren Eltern hinausgegangen, ge-
meinsam gesammelt und gekocht wird. Über-
nachtungen mit Abendfeuer sind dahingehend
sehr hilfreich.
Kontakt: michael.machatschek@aon.at

In St. Andrä-Wördern (Tullner Raum) gibt es ei-
nen sehr interessanten, wunderschönen Waldkin-
dergarten, wo die Kinder bei der Rekultivierung
von verwildertem Kulturland mitarbeiten und alle
Naturelemente begreifen und durch kleine Arbei-
ten erfühlen lernen und so eine gute Bodenhaf-
tung bekommen.
Kontakt Folgert Duit: folgert.duit@gmail.com

Michael Machatschek, Nutzpflanzen- und Wanderforscher,
freiberuflicher Landschaftsökologe mit verschiedenen

Standbeinen, ehemaliger Hirte, Senn und Bauer, lebt in ei-
nem Kärntner Dorf. Er führt u.a. Praxisseminare zu den

Themen Landschaft, Weiden, Wildgemüse- und Wildobst-
nutzung durch und sammelt altes Gebrauchswissen.

Er ist Buchautor (z.T. mit anderen AutorInnen) von
„Nahrhafte Landschaft 1 + 2“, „laubgeschichten”,

„Hecken“, „Alleebäume – wenn Bäume ins Holz, Laub und
in die Frucht wachsen sollen“.

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: “Menschen für Soli-
darität, Ökologie und Lebensstil” (SOL), 1140 Wien, Penzinger
Str. 18/2. Redaktionsanschrift: Allhauer Mühlhäuser 5, 7411
Markt Allhau. Druck: gugler* cross media, Melk. DVR 0544485.
ZVR Nr. 384533867. Namentlich gezeichnete Artikel drücken die
Meinung des Autors / der Autorin aus. Der formale Abo-Preis von
� 3,60 / Jahr ist seit 1979 unverändert und deckt bei weitem nicht
die realen Kosten. Daher bitten wir um eine Zahlung nach Selbst-
einschätzung.
Spenden: bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL) bei
der Bank Austria (BLZ 12000). Für Spenden aus dem Ausland:
IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW

Wien

Mitarbeit bei diver-
sen SOL-Projekten,
Kooperation zwi-
schen SOL und
CARETAKER.cc

Mir war es immer
schon ein Anliegen,
einen größtmögli-
chen Beitrag zu ei-
nem friedlichen Zusammenleben und der Erhal-
tung unseres natürlichen Lebensraumes zu leis-
ten. Meine Vision wäre eine Gesellschaft, in der
jede_r sich gemäß seinen Wünschen und Bega-
bungen entfalten kann, in der Vielfalt existieren
darf, in der allen Lebewesen Toleranz und Re-
spekt entgegengebracht wird. Viele dieser
Aspekte sehe ich in der Arbeit von SOL vereint.

Mene Hölzl
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Solarstrom fast zum Nulltarif
Jetzt 1800 Euro zahlen – und ab 2026 gratis Strom vom Dach!

Photovoltaik für Alle – unter die-
sem Motto haben die Elektrizi-
tätswerke Wels AG (EWW AG)
und die Tochtergesellschaft
MEA Solar das Photovoltaik Con-
tracting Modell im Jahr 2008 mit
großen Erfolg ins Leben gerufen.
Nach 4 Jahren sind nun bereits
über 450 Photovoltaikanlagen
österreichweit mit diesem Mo-
dell in Betrieb und liefern jährli-
che ca. 1.500 MWh Sonnenstrom
ins öffentliche Stromnetz.

Und so funktioniert’s:

Du stellst der EWW AG deine
nach Süden ausgerichtete Dach-
fläche für 13 Jahre zur Verfü-
gung. Die EWW AG errichtet und
betreibt auf deinem Dach eine
Photovoltaikanlage ab einer Mo-
dulleistung von mindestens 10
kWp (ca. 80 m2 Dachfläche) und erhält als Errichter
und Betreiber die Förderung laut geltendem Öko-
stromgesetz für 13 Jahre.

Nach 13 Jahren geht die Anlage in deinen Besitz
über, inklusive weiterer 12 Jahre Hersteller-Lei-
stungsgarantie der Module auf 80 % der Nennlei-
stung. Das PV-Contracting-Modell wurde mit 1000
kWh/kWp jährlichem Ertrag (auf die gesamte Ver-
tragslaufzeit) berechnet. Ein eventueller Mehrer-
trag wird dir nach Vertragsende gutgeschrieben.
Ein eventueller Minderertrag hat keine Auswirkun-
gen.

Die einzigen Voraussetzungen, die du benötigst, um
eine PV-Anlage mit den diesem Contracting-Modell
errichten zu können, sind eine schattenfreie und
nach Süden geneigte (max. 30° Abweichung nach
Ost oder West, Dachneigung 20° bis 45°) Dachfläche
mit mindestens ca. 80 m2 freier Fläche und ein freier
Messplatz für einen zusätzlichen Stromzähler in
deinem Hausverteiler. Um die Genehmigungen und
Förderungen für die PV-Anlage kümmern sich die
SpezialistInnen von MEA Solar und EWW AG.

Bei der Errichtung einer PV-Anlage fallen diverse
Nebenkosten an. Diese Nebenkosten sind von dir
einmalig mit � 1.800,- inkl. MwSt. pro Anlage zu
begleichen. Hier sind bereits die Zählermiete und
die Versicherung der PV-Anlage für die ersten 13
Jahre sowie die Gebühren für Netzanschluss und
Baugenehmigungen enthalten.

Infos: MEA Solar GmbH, 07242/350390-0,
office@mea-solar.at, www.mea-solar.at

Ein paar Zahlenspielereien...

kWp bedeutet “Kilowatt peak”, also die Lei-
stung, die eine Solaranlage bei maximaler Son-
neneinstrahlung erbringen kann.

1000 kWh/kWp bedeutet also die Annahme,
dass im Lauf eines Jahres so viel Sonnenein-
strahlung auf die Solaranlage trifft wie in 1000
Stunden maximaler Einstrahlung (oder in 2000
Stunden mit halber Einstrahlung, also bedeck-
tem Himmel, etc.). Diese Annahme ist für die
meisten Regionen in Österreich realistisch.

Das bedeutet, dass du (bei den garantierten
80 % der Nennleistung von 10 kWp) ab 2026
jährlich kostenlos mindestens 8000 kWh be-
kommst. Wenn du von derzeitigen Preisen von
15 - 18 Cent/kWh ausgehst, bedeutet das einen
Wert von rund 1200 - 1400 �. Sehr wahrschein-
lich liegen die Strompreise 2026 aber um eini-
ges höher.

Grob geschätzt bekommst du also wahrschein-
lich ab 2026 Jahr für Jahr etwa so viel Strom um-
sonst, wie du jetzt 1x für die Errichtung zahlen
musst...

5 kWp Flachdachanlage Welios Wels



Corporate Social Responsibility  ist in 
aller Munde. Immer mehr Unterneh-
men entdecken ihre unternehmerische 
Verantwortung. Damit der Samen einer 
nachhaltigen Entwicklung auch tat-
sächlich aufgehen kann, muss auf vie-
len Feldern gesät werden

Im Medienhaus gugler* in Melk weiß man, 
dass gelebte Nachhaltigkeit viele Väter und 
Mütter braucht. Und vielfältig sind auch 
die Bemühungen Rahmenbedingungen, 
Abläufe und Produkte immer menschen- 
und umweltfreundlicher zu gestalten. Wie 
breit das Feld nachhaltiger Entwicklung 
gesteckt ist, zeigen einige Beispiele aus der 
jüngeren Unternehmensgeschichte.

 oder der Versuch ein Unternehmen in einen   
 gesellschaftlichen Nützling zu verwandeln. 

Biodiversität in Fauna
und Flora fördern. 

Der Forschungsverein Lanius hat 2009 eine Erhebung der Artenvielfalt am Betriebs-
standort vorgenommen und in einem ökofaunistischen Arbeitsbericht dokumentiert. 
Davon wurden mehrere konkrete Maßnahmen abgeleitet, die nun Schritt für Schritt 
umgesetzt werden. So wurden beispielsweise mehrere Nistkästen für Vögel und Fle-
dermäuse installiert. Auch das im Jahr 2000 angelegte Biotop wurde optimiert und 
in unserem 2010 eröffneten Vier-Stern-Nützlingshotel finden verschiedenste Insek-
tenarten einen komfortablen Unterschlupf.

CSR 

Gedanken gehen jeder Handlung voraus. Sie sind die geistige Kraft, die die 
Handlung steuert. Das heißt: Auch ein nachhaltiger Wandel entsteht zuerst im 
Kopf. Die Wirtschaft steht vor der Herausforderung, diesen Entwicklungspro-
zess in den Unternehmensalltag zu integrieren. Dabei gibt es auf allen Ebenen 
viel zu lernen. Grund genug für uns, um mit gleich gesinnten Unternehmen 
einen Qualifizierungsverbund zu gründen. Das gemeinsam entwickelte Kurs-
programm eröffnet allen Mitarbeiter/-innen eine günstige Gelegenheit, sich 
nach individueller Interessenslage ganzheitlich weiterzubilden.

Qualifizierungsverbund

Bioküche mit
Bio-Gemüsegarten.
Täglich ein frisch gekochtes, oft ve-
getarisches Bio-Menü zum Selbst-
kostenpreis. Für das gugler*-Team ist 
das bereits seit einigen Jahren ganz 
normal. Neu ist seit dem heurigen 
Sommer, dass sich unsere Bio-Köchin 
und die Mitarbeiter/-innen selbst mit 
Gemüse versorgen können – direkt 
aus unserem Gemüsefeld gleich hin-
ter dem Betrieb.

Ökostrom nutzen.
Der Strombedarf des gesamten 
Medienhauses wird seit Beginn an 
mit Strom aus erneuerbaren Energie- 
quellen gedeckt. Ein erhebliches 
Stromeinsparpotenzial wurde 2007 
durch die frühzeitige Abschaltung 
von Monitoren während Leerlaufzei-
ten und die Umstellung der IT-Infra-
struktur auf sogenannte Thin Clients 
verwirklicht. In Summe können da-
durch Jahr für Jahr rund 1.900 kWh 
eingespart werden.

Elisabeth Gugler, gugler GmbH
Dr. Erhard Kraus, Forschungsgemeinschaft LANIUS



Green Media Campus Melk.
Zehn Jahre nach dem Einzug in das preisgekrönte Öko-Firmenge-
bäude in Pielach liegen die Pläne für die nächste Ausbaustufe fertig 
auf dem Tisch. Mit der als „Innovationsleuchtturm“ vom BMVIT ge-
förderten Betriebserweiterung soll eine völlig neue Dimension der 
Nachhaltigkeit realisiert werden. Das hochgesteckte Ziel für das Ar-
chitektenteam lautete: Zero Emission, Zero Energy und Zero Waste. 
Jetzt gilt es noch, die Projektfinanzierung auf die Beine zu stellen 
und dann geht’s ab in die Zukunft!

Ehrlichkeit währt
am längsten.
Wer glaubwürdig als verantwortungsbewusstes Unternehmen 
wahrgenommen werden will, muss den Mut zur Transparenz 
haben. Mit Nachhaltigkeitsberichten, Umwelterklärungen und 
Gemeinwohlbilanzen ermöglichen wir unseren Stakeholdern 
einen tief gehenden Blick in unsere Organisation. Gleich-
zeitig schafft eine derartig umfassende Bestandsauf-
nahme natürlich die beste Basis für eine weitere Ver-
besserung in allen Bereichen der Nachhaltigkeit.

Wertorientierte Kommunikation und verantwortungsvoll produzierte 
Medien sind immer mehr gefragt. Daher sind wir ständig auf der Suche 
nach gut ausgebildeten und engagierten Menschen, die ihre Fertigkeiten
in einem zukunftsorientierten Medienhaus einbringen wollen. 

3390 Melk/Donau, Auf der Schön 2
T +43 2752 /500 50-0 

F +43 2752 /500 50-8888
office@gugler.at, www.gugler.at

 - Art Director (w/m) Schwerpunkt online 

 - Kundenberater/-in Printmedien, 

 - Kundenberater/-in – Projektmanager/-in online 

 - Web-Programmierer/-in 

 - Buchbinder/-in – Maschinenführer/-in 

 - Lehrling Bürokaufmann/-frau 

Entfalten bei gugler* 

Mehr Infos unter: www.gugler.at/karriere

Aktuell suchen wir Verstärkung in den folgenden Bereichen:

Mit Weihnachtskarten Gutes tun für Mensch und Umwelt!
Im gugler*-Shop wird dieser Wunsch prompt erfüllt. Einfach Wunschmotiv auswählen, Grußtext, Logo und  
Unterschrift ergänzen. Neu im Sortiment: die ersten Cradle to Cradle®-Weihnachtskarten. Zusätzlich gibt es eine 
bunte Auswahl an individualisierbaren Geschenkpapieren und Wandkalendern für ein gutes Jahr 2013!

www.gugler-shop.at

Verantwortungsbewusste Rentiere stecken ihre Nase am liebsten in klimapositiv produzierte Weihnachtskarten von gugler*!

Mineralölfarben,
nein danke!
Mineralölfreie Druckfarben auf Pflanzenölbasis 
sind bei gugler* Standard. Diese Farben sind 
ökologisch weniger kritisch da sie zwar wasser-
löslich, aber verseifbar sowie biologisch besser 
abbaubar sind. Und beim Recyclingprozess 
können diese Farben leichter vom Altpapier 
entfernt werden.

REG.NO. AT- 000583

klimapositiv gedruckt

Mobilitätsmanagement

Drucken mit 0% Alkohol
Ökologisches Gebäude

Qualifizierungsverbund Momentum
Ökostrom…

Pflanzenölfarben

Bioküche mit Bio-GemüsegartenBiodiversität
Ganzheitliches Handeln

Nachhaltigkeitsberichterstattung nach GRI-Standard

Haus der Zukunft
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1zu1 geht in die zweite Projektphase
Vernetzungstreffen im Wiener Amerlinghaus. Von Johanna Emig.

Das Projekt 1zu1 unterstützt und ver-
netzt kleine Entwicklungshilfeinitiativen
in Österreich nun schon seit über zwei
Jahren. Am 13. Oktober 2012 fand das
vierte 1zu1-Vernetzungstreffen statt. 17
EZA-Initiativen und drei engagierte Ein-
zelpersonen sind im Amerlinghaus unter
dem Motto „Vernetzung entwickeln –
Entwicklung vernetzen“ zusammenge-
kommen. Ein ganzer Tag zum Kennen-
lernen, um über die neuesten Entwick-
lungen und Veränderungen des 1zu1-
Projekts zu erfahren und eigene Strate-
gien zur EZA weiter zu entwickeln.

Zuerst wurden die Neuerungen des
Projektes vorgestellt. Die Homepage
wird User-freundlicher gestaltet wer-
den. Es wird ein umgänglicheres Fo-
rum, ein Schwarzes Brett, eine interak-
tive Österreich-, sowie eine Weltkarte
und eine Registrierungsmöglichkeit für engagierte
Einzelpersonen eingerichtet werden. Weiters wird
auch dieses Jahr wieder einen Online-Advent-
kalender erscheinen, in dem sich 24 1zu1-Initiativen
präsentieren können – ab 1. Dezember auf 1zu1.at.

Eine neue Sache ist das Re-
zeptkarten-Abo. Hier sind
die Initiativen aufgerufen,
Gerichte aus ihren Partner-
ländern, mit in Österreich
regional, saisonal und biolo-
gisch erhältlichen Produk-
ten, nach zu kochen und die
Rezepte zu verschriftlichen.
Auch hier werden die Initia-
tiven Platz finden, sich zu
präsentieren.

Nach einer längeren Mittagspause zum Quatschen
und Kennenlernen haben die TeilnehmerInnen in
Kleingruppen Themen ausgearbeitet, welche ihre
Arbeit mittels Workshops und Dossiers verbessern
können. Zum Schluss gab es eine Abstimmung darü-
ber, welche Inhalte realisiert werden: Es wird Work-

shops zur Selbstreflexion, zur Projektplanung vor
Ort und zu länder- bzw. regionsspezifischen Themen
geben. Außerdem werden Dossiers verfasst, welche
Lessons learned, Crowd-funding und die Essenz der
Workshops thematisieren. Die Workshops und Dos-
siers stehen allen 1zu1-Initiativen zur Verfügung. In-
teressierte Gruppen oder Einzelpersonen können
sich jederzeit auf www.1zu1.at eintragen und Teil
der Plattform werden. So vernetzt und entwickelt
sich 1zu1 stetig weiter.

1zu1: ein Projekt von SOL und
Entwicklungshilfe-Klub.

Salzburg Stadt

Assistentin im Pro-
jekt 1zu1

Ich habe schon sehr
früh durchschaut,
dass eine faire Welt
als solche nicht exis-
tiert. Das Afrikanis-
tikstudium, die vielen
Aufenthalte in Afrika
wie auch ein Zweitstudium auf der BOKU (Univer-
sität für Bodenkultur) gaben mir Anhaltspunkte,
wie man die Welt verändern kann. Wichtig ist mir
dabei der persönliche Bezug zum Land, in dem
man helfen möchte, und dass man bescheiden
bleibt. Es sind oft die kleinen Dinge, die Großes
bewirken. Darum freue ich mich besonders, im
Projekt 1zu1 mit meiner Arbeit kleinere Entwick-
lungshilfeinitiativen stärken zu können.

Johanna Emig
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Das war das SOL-Symposium 2012
Von Gabriele Huterer.

Heuer konnte das Symposium
von SOL mit dem Titel „GENUG
– sinnvoll arbeiten – maßvoll
konsumieren“ die Gastfreund-
schaft im Bahá’i-Zentrums ge-
nießen. Die freundliche Atmo-
sphäre und die hellen Räume
sorgten für einen ganz beson-
deren Wohlfühlfaktor aller Be-
teiligten.

An die 90 TeilnehmerInnen,
Kinder, Jugendliche und auch
ältere Semester, erlebten Ende
September zwei spannende und
inhaltsreiche Tage.

Der erste Tag

Friederike Habermann, die am
ersten Tag über „Wirtschaft
jenseits von Arbeit, Askese und
Ausbeutung“ sprach, spannte
den Bogen von theoretischen
Ansätzen zu persönlich Geleb-
tem und Erlebtem. Danach
setzten sich die TeilnehmerIn-
nen mit Harald Hutterer und
dem Thema „Werte, Bedürfnisse und Strategien“
auseinander.

In 8 Arbeitsgruppen wurde dann am Nachmittag
ausgetauscht, diskutiert, Neues erfahren und schon
Bekanntes nochmals durchleuchtet. Ein zusätzlicher
Arbeitskreis versammelte die Kinder, und auch diese
setzen sich mit dem Symposiumsthema auseinan-
der.

Im Anschluss an die Arbeits-
kreise gab es dieses Mal einen
besonderen Programmpunkt:
SOL wurde 331/3 Jahre alt, und
das musste natürlich entspre-
chend gefeiert werden. Dan
als ein Gründungsmitglied er-
zählte launig über die Entste-
hung und die Geschichte des
Vereins und auch, was der Ver-
ein zustande brachte und bei
welchen politischen Initiativen
er unterstützend wirkte.

Danach wurden die laufenden
Projekte von SOL ganz kurz
vorgestellt – beeindruckend,
was da alles im Laufen ist. Im
Anschluss wurden die Teilneh-
merInnen von Vera gebeten
Glückwünsche an einem gro-
ßen Bilderbaum anzubringen.

Jede/r erhielt als Dank einige
Sonnenblumensamen, die im
kommenden Jahr das weitere
Gedeihen und Wachsen der
Vereinsidee symbolisieren

möge. Am Fuße des Baums stand ein von den Kin-
dern aus Müll gemachtes Männchen. Gemeinsam
freute man sich über die 331/3 erfolgreichen Jahre
des Vereins im Dienste von Solidarität, Ökonomie
und Lebensstil.

Obfrau Vera Besse beim Anschneiden der SOL-Torte

Engagierte Diskussionen in den Arbeitskreisen

Der „Geburtstagsbaum” (der dann noch viel
voller geworden ist) und das Müllmännchen
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In einem Gasthaus wurde am Abend bei Mu-
sik und launigem Beisammensein gefeiert
und, wie es zu Geburtstagen auch gehört,
eine große Torte angeschnitten.

Der zweite Tag

Von der Feier des Vortags noch etwas ge-
zeichnet, fanden sich die TeilnehmerInnen
zum Hauptreferat von Marianne Gronemeyer
ein. Schon nach wenigen Minuten herrschte
aber gespannte Aufmerksamkeit, als sie über
das Thema „Ein Plädoyer für gute Arbeit“
sprach. Beeindruckend für jeden war der Vor-
trag, und herausfordernd waren die Thesen,
die sich an jeden richten, der an Veränderung
interessiert sind. Das ist mir intensiv in Erin-
nerung geblieben.

Klaus und Ulrike Sambor gaben dem Plenum
dann Informationen über das bedingungslose Ein-
kommen und lösten damit viel Diskussion aus.

Nach der Mittagspause feuerten wir das Feuerwerk
der Projekte ab – und abfeuern ist wohl der richtige
Ausdruck, denn wieder kamen die Anwesenden aus
dem Staunen nicht heraus, wie kreativ und mutig,
engagiert und tatkräftig viele Menschen sind. Etli-
che Ideen konnten dann noch beim Markt der Mög-
lichkeiten ausführlich diskutiert werden. Und wem
der Kopf vom vielen Denken und Reden schon zu
schwer wurde, der hatte die Möglichkeit, sich beim
Bauerngolfen zu erproben.

Der Rahmen

Damit diese Denkerei und Diskutiererei auch gut
funktionieren kann, bedarf es eines guten Rahmens.
Als erstes mussten die freundlichen Räumlichkeiten
am Tag vorher entsprechend adaptiert werden,
dann das Anmeldungs-Tagungsbüro organisiert und
letztendlich auch für das leibliche Wohl gesorgt wer-
den. Die ersten beiden Punkte erledigten dieses Mal
MitarbeiterInnen von SOL besonders liebevoll und
professionell.

Die Mittagessen, einiges an Geschirr und die Torte
brachten wir aus dem Südburgenland von einem So-
zialprojekt mit. Dass es dann warm auf den Tisch
kam und es auch in den Pausen Kaffee und Getränke
gab und dass vor allem auch wieder alles ordentlich
weggeräumt wurde, verdanken wir Gerald Steiner,
der dies unermüdlich und professionell organisierte
– gelernt ist eben gelernt.

Die Produkte von SOL wurden natürlich auch ange-
boten, und Gerlinde sorgte für den Verkauf. Durch
die Veranstaltung führen durfte ich selbst. Ein Kost-
nix-Regal demonstrierte die Idee des Verschenkens,
da bedurfte es keiner erklärender Worte. Dass mein
Mann zwei Tage um dort aufliegende Bücher wie die
Katze um den heißen Brei schlich und in letzter Se-
kunde noch eine ganze Serie spannender japani-

scher Krimis von Klaus und Gerlinde mit nach Hause
nahm, zeigt, wie verführerisch diese Idee eben ist.

Müde packten wir dann in unser Auto – zu den Bü-
chern – die großen Kochtöpfe, Löffel, Brotkörberl
und ähnliche Requisiten der Veranstaltung. In Ge-
danken an die bewegten zwei Tage ging es ab ins
Südburgenland – leicht von den vielen Ideen, Begeg-
nungen und Eindrücken. Danke, SOL, für dieses Er-
lebnis!

Markt der Möglichkeiten: von einem Info-Tisch zum anderen...

Judendorf – Strassengel (Steiermark)

SOL-Regionalgruppe Graz, Projekt NUCLEI
(nachhaltige und kooperative Lebensstile effek-
tiv implementieren), Mitarbeit im Vorstand von
SOL.

Auf den Spuren der Schöpfung unterwegs sein
und in ihr wohnen zu dürfen, stimmt mich de-

mütig, dankbar und
fröhlich. Das Leit-
bild von SOL – Soli-
darität, Ökologie
und Lebensstil –
entspricht meinen
Grundsätzen. Es be-
geistert mich, mit
gleich gesinnten
Menschen auf dem
Weg zu sein.

Waltraud Geber

Der Symposiumsbericht

...mit den spannenden Referaten steht unter
www.nachhaltig.at/symposiumsbericht2012.pdf
zur Verfügung. Über 50 Seiten, die sich zu lesen
auszahlen!
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Mir wurscht, wenn Österreich seine
Entwicklungspolitik totspart?

Kampagne für Trendwende in der EZA

Mit 0,27 % des Bruttonationaleinkommens für glo-
bale Armutsbekämpfung und Katastrophenhilfe
gehört Österreich zu den Schlusslichtern Europas.
Seit 2010 wurden die Mittel für Entwicklungszu-
sammenarbeit radikal gekürzt. Mit der Kampagne
‚mir wurscht?’ bündeln über 40 Organisationen
aus dem entwicklungspolitischen und humanitä-
ren Bereich ihre Kräfte, um eine grundlegende
Trendwende in der österreichischen Entwick-
lungszusammenarbeit zu erreichen. Dazu führen
die InitiatorInnen seit Kampagnenbeginn Mitte
September Gespräche mit Nationalratsabgeord-
neten, das Ergebnis kann sich sehen lassen.

Ruth Picker, Geschäftsführerin des Dach-
verbands Globale Verantwortung: „Wir ha-
ben bisher mit über 60 Abgeordneten ge-
sprochen und sind weiter dran. Nahezu alle
haben sich für eine Rücknahme der Kür-
zungen ausgesprochen.“ Denn, wie Picker
weiter ausführt, die Regierung habe zwar
einen Einsparungsstopp für 2013 in Aus-
sicht gestellt, aber für die kommenden Jah-
re wolle sie weiter an ihrem Kürzungsma-
rathon festhalten. Eine echte Trendwende
könne nur erreicht werden, wenn die Mittel
sukzessive aufgestockt würden. Das gelte
nicht nur für den Bereich der bilateralen
EZA, sondern auch für den Auslandskata-
strophenfonds, der beschämend niedrig
dotiert sei.

„Wir dürfen einfach nicht locker lassen, die Regie-
rung muss endlich verstehen, dass Entwicklungs-
politik ein wichtiges Anliegen ist, Österreich muss
seine Verantwortung wahrnehmen. Damit stehen
wir nicht alleine da, immerhin 74% der österrei-
chischen Bevölkerung sind dieser Meinung, wie
die letzte Eurobarometer-Umfrage zeigt“, zeigt
sich Ruth Picker kämpferisch.

Wer die Kampagne unterstützen möchte, schickt
den Abgeordneten, die sich noch nicht überzeugen
ließen, ein aufforderndes Email. Die Vorlage dazu
findet sich auf der Kampagnen-Website:

www.mirwurscht.org

Rebellenschuh in der
Josefstadt

SoleRebels-Shop in Wien

SoleRebels ist die erste Schuhmarke, die von der
World Fair Trade Organisation mit dem Prädikat
„fair produziert“ gelistet ist. Die hippen Modelle
aus Äthiopien sind seit Mitte Oktober auch in der
Wiener Josefstadt vertreten.

SoleRebels-Firmengründe-
rin Bethlehem Tilahun Ale-
mu aus Addis Abeba hat
sich an großformatige Auf-
macher gewöhnt. Erst
kürzlich widmete die New
York Times der Mutter von
drei Kindern einen zweisei-
tigen Bericht im Wirt-
schaftsteil.

Tilahun Alemu wurde in die
Forbes-Liste afrikanischer
Power-Women aufgenom-
men und wandelte den ty-
pisch „amerikanischen
Traum“ zum afrikanischen
Wunder: Wie kaum eine an-
dere verkörpert die heute
33jährige den Aufstieg aus kleinsten Verhältnis-
sen in das internationale Big Business – und das
auf ethisch einwandfreien Wegen.

Ethische Schuhe im Kommen

Seite Mitte Oktober bietet VegaNova die rebelli-
schen Schuhe aus Äthiopien in Wien 8 an. Der So-
leRebels Laden in der Josefstädterstraße 63 wird
von VegaNova als „shop in shop“ Lösung betrie-
ben. Pfiffige Formen und Farben treffen dort auf
recycelte Gummisohlen aus alten LKW-Reifen.

Der Einsatz lokaler Ressourcen und organischer
Materialien sowie die fairen Arbeitsbedingungen
für die SoleRebels-MitarbeiterInnen sind für Ve-
gaNova Chef Erich Schlagitweit wesentlich, um
die Marke in Österreich zu etablieren. „Wir ver-
treiben fair gehandelte Produkte auf ökologischen
Grundlagen und SoleRebels passen perfekt zu un-
serer Philosophie.“
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KIK muss Opfer des Fabrikbrandes in
Pakistan entschädigen!

Bitte unterzeichnet die Petition auf www.cleanclothes.at! Von Christine Esterbauer.

Am 11. September 2012 brach in der Kleiderfabrik
„Ali Enterprises“ in Karachi, Pakistan, in der Jeans
produziert wurden, ein Großbrand aus. Die schlech-
ten Sicherheitsbedingungen verursachten nicht nur
das Feuer, sondern verhinderten zudem, dass die
dort beschäftigten ArbeiterInnen rechtzeitig den

Flammen entfliehen konnten. So waren die Notaus-
gänge verschlossen und die Fenster vergittert, nur
wenigen gelang die Flucht. An die 300 Personen ver-
loren bei dem Unglück ihr Leben, zahlreiche weitere
erlitten schwere Verletzungen.

Die Fabrik, die in den letzten Jahren einen großen
wirtschaftlichen Aufschwung erfuhr und an die 1500
Beschäftigte zählte, war offiziell nicht einmal regi-
striert. Jedoch war sie zwei Monate vor dem Unglück
mit der SA8000-Zertifizierung, einem Standard, der
angeblich ein sozial verantwortliches Management-
system attestiert, ausgezeichnet worden.

Der Käufer, ein Unternehmen, das bei uns zu Billig-
preisen seine Waren feilbietet, hielt sich zunächst
bedeckt. Erst Nachforschungen der Clean Clothes
Kampagne, der pakistanischen Gewerkschaft und ei-
nes Journalisten der New Yorker Times brachten
zum Vorschein, dass es sich bei diesem Unterneh-
men um KIK handelte. Der Beweis dafür waren
Jeans, die aus den Trümmern der abgebrannten Fab-
rik geborgen wurden und das Label „Okay“ der Ei-
genmarke KIKs trugen.

Angesichts der erdrückenden Beweise gab KIK ein
offizielles Statement ab, in dem es eingesteht, in der
abgebrannte Fabrik produziert haben zu lassen, und
verkündete, einen Hilfsfonds für die Opfer einrich-
ten zu wollen.

Trotz dieser Zugeständnisse ist bisher wenig ge-
schehen, um die prekäre Lage der ehemaligen Arbei-
terInnen und der Angehörigen der Brandopfer zu
verbessern. So etwa ergaben die Nachforschungen
eines Spiegel-Reporters, dass KIK zwar zum Teil
Schecks ausgestellt hatte, diese jedoch nicht ge-
deckt waren. Des Weiteren konnte noch immer nicht
die genaue Todeszahl bekannt gegeben werden, weil
die Mehrheit der Beschäftigten nicht einmal einen
offiziellen Arbeitsvertrag besaß und die Identifizie-
rung über DNA-Tests durchgeführt werden muss.

Die Clean Clothes-Kampagne arbeitet mit den loka-
len Partnern intensiv zusammen, um für die Opfer
angemessene Entschädigungen zu erkämpfen und
rechtliche Schritte gegen die Missstände, an denen
KIK Mitschuld hat, einzuleiten. Dazu läuft eine Onli-
ne-Petition auf www.cleanclothes.at, die von allen
Interessierten unterschrieben werden kann.

Schloss Goldegg – ein Kraftort

Seit mehr als 30 Jahren ist Schloss Goldegg in
Salzburg ein Ort der Begegnung, des Dialogs, der
Entwicklung und des Wandels.

Gleichgültig, ob bei den „GOLDEGGER DIALO-
GEN“ oder den „GOLDEGGER HERBSTGESPRÄ-
CHEN“, bei Seminaren zur Persönlichkeitentwick-
lung („Begegnungen auf Schloss Goldegg“), bei
vielfältigen Ausbildungs-Lehrgängen (Qigong,
Shiatsu, Familienaufstellung etc.), bei Workshops
des Friedensbüros oder einer ATTAC-Sommer-
akademie – Schloss Goldegg ist für alles, was unse-
re Potentiale befördert, ein wunderbarer Kraftort.

Wichtige Termine für 2013:

„32. GOLDEGGER DIALOGE“: „Der freie Mensch
– Autonomie und Verantwortung“ vom 29. Mai bis
1. Juni 2013

„12. GOLDEGGER HERBSTGESPRÄCHE“: „ein-
fach.leben“, 18. - 20. Okt. 2013

Dokumente zahlreicher Veranstaltungen sind als
CD, DVD oder Buch erhältlich. Infos über alle Ver-
anstaltungen, aber auch über Seminarräume zum
Mieten, erhalten Sie unter: Kulturverein Schloss
Goldegg, 5622 Goldegg, schlossgoldegg@aon.at;
www.schlossgoldegg.at; Tel.: 06415/8234

SOL ist einer der Trägerorganisationen
der CleanClothes-Kampagne.
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GIVE-away-FESTe: Es geht weiter.
Von Reinhard Urban.

Am 7. Oktober hat ein GIVE-away-FEST in der Auto-
freien Siedlung stattgefunden. Trotz Regen sind im-
mer mehr Menschen, die ihre Dinge verschenken
wollten, gekommen. Wir mussten nach und nach im-
mer wieder Tische aus dem Lager bringen und, da
der große Raum zu klein wurde, in Arkadengängen
aufstellen. Der Bedarf, sich zu befreien und anderen
damit Freude zu bereiten, nimmt eindeutig zu.

Brigitte Gutscher hat bei einer Führung durch die
autofreie Siedlung gezeigt, wie mit Findigkeit und
Engagement eine Siedlung entsteht, bei der das
menschliche Maß mehr zählt als das der Autos.

Es war ein freudvolles Fest, und die verbleibenden
Dinge hat wieder ein KostNix-Laden erhalten.

Da der Bedarf steigt, gibt es im Jänner 2013 zwei
GIVE-away-FESTe – siehe nebenstehende Einladun-
gen. Anregungen und Vorschläge für weitere Feste
bitte an: give-away-feste@nachhaltig.at. Infos auch
auf www.nachhaltig.at/giveaway.

GIVE-away-FEST

Sonntag, 20. Jänner, 14.00 - 18.00, Buddhisti-
sches Zentrum, Biberstraße 9/2, 1010 Wien

Schenken und Begegnen auf gleicher Augenhöhe!
Das Fest findet bei jedem Wetter statt. Eintritt
frei. Essen (Jause, Kuchen) und Trinken bitte mit-
bringen.

Gegenstände, die zum Verschenken beim GIVE-
away-FEST mitgebracht werden, sollen funktions-
tüchtig, sauber und benutzbar sein. Sehr große
Gegenstände, wie Betten, Kästen, und derglei-
chen, bitte per Foto und Beschreibung anbieten,
aber nicht mitbringen.

Alle zum Verschenken mitgebrachten Gegenstän-
de, welche am Ende des GIVE-away-FESTes noch
vorhanden sind, erhält ein Kost Nix-Laden.

Bitte um Anmeldung (bis spätestens 16. Jänner)
jener, die mehrere Dinge und Gegenstände zum
GIVE-away-FEST mitbringen werden: Platzreser-
vierung!

Es ist auch (ohne Anmeldung) möglich, Kleinigkei-
ten, welche im Rucksack oder in der Handtasche
Platz finden, zum Verschenken mitzubringen.

WEIHNACHTSGESCHENKE
weiterschenken!

Nach wie vor gibt es viele Menschen, die meinen,
man muss unbedingt zu Weihnachten viel schen-
ken. Das hat zur Folge, dass so manch eineR zu
Weihnachten massenhaft „beglückt“ wird. Wohin
mit den „gut gemeinten Dingen“, wenn sie zur fal-
schen Zeit kommen oder schlicht unpassend sind?

Hier gibt es am 13.1.13 die Möglichkeit, bei einem
diesem Thema gewidmetem GIVE-away-FEST die
Weihnachtsgeschenke weiter zu schenken. (Es
darf auch das doch nicht benutzte Weihnachtsge-
schenk des Vorjahres sein.)

Sonntag, 13. Jänner, 14.00 - 18.00, REMA-PRINT,
Neulerchenfelderstr. 35, 1160 Wien

Anmeldefrist 10. Jänner.

Alle anderen Infos wie im orangen Kasten.
GIVE-away-FESTe: ein Projekt von SOL.

Das Samenpaket

Das Samenpaket wandert von Hand zu Hand
und sorgt dafür, dass Blumen-, Gemüse- und
Kräutersamen weitergegeben werden, damit
alte und regionale Sorten erhalten bleiben.

Wie funktioniert es?

Das Samenpaket ist ein Karton voll mit kleinen
Packerln, Sackerln, Briefumschlägen oder sons-
tigen Verpackungen für Samen. Die Verpackun-
gen sind beschritet, und so kann sich jeder die
Samen herausnehmen, die er haben möchte. An-
schließend tut jeder die Samen aus dem eigenen
Garten oder aus gekauften Packerln, die zu viel
sind, in das Samenpaket hinein.

Es gibt auch ein Heftl, in das man seine Gedan-
ken, Wünsche oder Tipps hineinschreiben kann.
Dann gibt man das Samenpaket weiter.

Eine Person verwaltet dazu eine Liste der Emp-
fänger und sagt immer, an wen das Paket bitte
weiter gereicht werden soll.

Noch Fragen? Einfach melden!

Monika Meurer, gibundnimm@zahira.at
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Das waren die Bauerngolfspiele 2012
Von Herbert Floigl.

Die Bauerngolfspiele fanden dieses Jahr ge-
meinsam mit dem traditionellen Hoffest auf
dem Biobauernhof Adamah in Glinzendorf
in Niederösterreich statt. Die zahlreichen
BesucherInnen erfreuten sich an den köstli-
chen Speisen und der guten Musik und hol-
ten sich dabei Stimmung, Kraft und Ausdau-
er für das Bauerngolfturnier. Die Bauern-
golfbetreuerInnen hatten alle Hände voll zu
tun, um dem Ansturm bei den kostenlo-
sen Trainings- und Familienturnieren ge-
recht zu werden.

Über 120 BauerngolferInnen, darunter auch
die LandesmeisterInnen, wagten den
Sprung zur Teilnahme an den Staatsmeister-
schaften. Die MeisterschaftsteilnehmerIn-
nen erhielten zur Steigerung der sportlichen Leistun-
gen eine Bio-Kostprobe der Firma Sonnentor als er-
laubtes Dopingmittel.

Für Eingeweihte nicht überraschend gewann die
Königsdisziplin, den 21 Stationen-Bewerb, wieder
einmal ein „Neuling”. Christian Ensbacher, eine
Woche vorher Turniersieger bei den NÖKISS in

Herzogenburg, entschied den Bewerb für sich.
Überhaupt schlug sich die Delegation aus Herzo-
genburg hervorragend. So belegte Alina Schmoll in
der Klasse Gelbstiefel den ersten und gemeinsam
mit ihrem Team den fünften Platz. Roland Wytek be-
stätigte seine konstant gute Form und errang mit
seinem Team den begehrten Wanderpokal.

Die gute Stimmung am Bauerngolfgelände und die
schattigen Plätze luden zum entspannten Picknick,
guten Gesprächen und Diskussionen ein. Ein Thema
dabei, engagiert eingebracht von Ilse Kleinschuster:
„Bedingungsloses Grundeinkommen“.

Simon Büchler war als „Joker“ vielbeschäftigt, ist
er doch engagierter „SOLi“ und geprüfter Bauern-
golfbetreuer, mit Erfahrung mit ausländischen De-
legationen. Simon fühlte sich trotzdem sichtlich
wohl und genoss die Vorteile unseres neuen
SOL-Zeltes.

Wien

Vorstandsmitglied,
betreut das Projekt
Bauerngolf und ist
Kontaktperson zu
Biobauern und So-
zialeinrichtungen,
sowie Infrastruktur-
bereitstellungsrefe-
rent ;-)

Es ist schön, wenn man mit bodenständiger Ar-
beit, Spiel und Spaß ein Team von so vielen en-
gagierten, vielseitigen UmweltspezialistInnen
unterstützen darf und so nebenbei sein Wissen
erweitern kann, immer wieder Neues lernt – und
schätzen lernt.

Herbert Floigl

Vegi-Führer für Wien

Zu unserer Verlosung aus dem letzten Heft: Je ei-
nen Vegi-Führer haben Brigitte Tinghofer-Nouza,
Helga Ungar und Matthias Weiss gewonnen.

Wir gratulieren!
www.stopp-spekulation.at
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Geplante Obsoleszenz
Das Phänomen kennen wir vermutlich alle: Kurz nach Ablauf der Gewährleistung gibt

das fast neue Gerät seinen Geist auf, dabei hat sein Vorgänger doch bestimmt doppelt
so lange gehalten, oder? Von Sepp Eisenriegler.

Beispiel EDV:

Bei vielen Tonerkartuschen wurden zum Beispiel
eingebaute Chips oder mechanische Zählwerke ent-
deckt, die das Produkt nach einer bestimmten An-
zahl gedruckter Seiten vorzeitig in den Ruhestand
schicken. Ein weiteres Beispiel: Immer häufiger wer-
den Grafikkarten in Laptops defekt, die sich durch
besseren Einbau und bessere Kühlung der Grafik-
karte leicht vermeiden ließen. Wenn dann die Grafik-
karte auch noch so eingepresst ist, dass man sie nur
mitsamt der ganzen Platine tauschen kann, ist eine
wirtschaftliche Reparatur kaum mehr möglich. Nur
mehr 10% aller Laptops haben eine austauschbare
Grafikkarte! Eine weitere Fehlentwicklung orten die
TechnikerInnen des Reparatur- und Service-Zen-
trums R.U.S.Z in der neuesten Generation von
Apple-Produkten: Nachdem der Akku nicht mehr ge-
tauscht werden kann, bestimmt ein Verschleißteil
die Lebensdauer eines hochkomplexen Produkts.

Beispiel Unterhaltungselektronik:

Vorzugsweise in den Netzteilen befinden sich Elek-
trolyt-Kondensatoren (Elkos), die der Hitzeentwick-
lung in den Geräten nicht standhalten. Dabei wür-
den Elkos, die das schaffen, nicht einmal 2 Cent
mehr kosten. „Wir bekommen immer wieder Flat-
TVs herein, die zwei, drei Jahre alt sind. Wenn wir

dann die aufgeblähten Elkos durch neue, stärkere
ersetzen, sind die Kunden glücklich. Allerdings wä-
ren derartige Reparaturen gar nicht notwendig,
wenn die Hersteller bei der Produktion gleich die
richtigen Elkos einbauen würden.“

Beispiel Haushaltsgeräte:

Bei Billigwaschmaschinen besteht der Bottich aus
Kunststoff und nicht aus Edelstahl. Oft sind die Stoß-
dämpfer zu schwach. Der dann auftretende Lager-
schaden kann nicht repariert werden, weil der La-
gersitz im Kunststoffbottich ausgeschlagen ist. Der
Tausch des Bottichs kostet fast so viel wie eine neue
Wegwerf-Waschmaschine.

Bei der Konstruktion von Geräten die Kriterien
Langlebigkeit und Reparierbarkeit nicht zu beach-
ten, bedeutet eine bewusste Verkürzung der Pro-
duktlebensdauer.

Zur Klimarelevanz erhöhter

Produktnutzungsdauer

Reparatur und Wieder-/Weiterverwendung ist nicht
nur eine Frage der Ressourceneffizienz, sondern
auch der Klima-Relevanz.

So stellen seriöse, durchaus wirtschaftsfreundliche,
wissenschaftliche Institute fest, dass allein durch die
Wiederverwendung von Gebrauchsgütern pro Ton-

Halbierung der Nutzungsdauer
von Waschmaschinen

Sepp Eisenriegler erinnert sich: „Als wir vor 15
Jahren mit dem R.U.S.Z begonnen haben, lag die
durchschnittliche Gebrauchsdauer von Waschma-
schinen noch bei 12 Jahren. Heute liegt sie bei 6,5
Jahren. Das ist nicht nur diversen Verschrottungs-
prämien und der Energieeffizienzlüge zu ‚verdan-
ken’. Das hat auch mit der Zunahme von verkauf-
ten Billiggeräten zu tun. – Geplante Obsoleszenz
inklusive!“

So werden in Österreich pro Jahr 500.000 Wasch-
maschinen getauscht! Zur Veranschaulichung:
Würde man diese Menge an Waschmaschinen
ohne einen Millimeter Zwischenraum entlang der
Westautobahn aufstellen ergäbe das eine Kette
von Wien bis Salzburg. – Und das nur Waschma-
schinen – und das pro Jahr. Im vergleichsweise
winzigen österreichischen Markt!

Sepp Eisenriegler MAS, MBA ist Geschäftsführer des
R.U.S.Z (www.rusz.at), Vorsitzender von RepaNet

(www.reparaturnetzwerk.at) und Direktor von RREUSE
(www.rreuse.org)

Kaufen für die Müllhalde

Ein toller Film auf YouTube (75 Minuten)...
http://tinyurl.com/solfilm-muellhalde
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ne das entsprechende Gewichtsäquivalent (also wie-
derum eine Tonne) an CO2-Emissionen eingespart
wird (TNO Knowledge for Business). Bei der Wie-
der-/Weiterverwendung eines drei Jahre alten PC für
weitere drei Jahre werden nicht nur 105 kg CO2-
Emissionen, sondern auch 550 Liter Wasser einge-
spart (TU Berlin, Fraunhofer-Institut für Zuverläs-
sigkeit und Mikrointegration). Bei Haushaltsgeräten
wird das fünffache CO2-Einsparungspotential durch
Wieder- oder Weiterverwendung angenommen.

Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s uns

allen gut?

Was machen Hersteller, um der kapitalistischen Lo-
gik nach permanentem (quantitativen) Wachstum zu
entsprechen, wenn bei stagnierendem Bevölke-
rungswachstum und einer Durchdringungsrate der
Haushalte von über 90% die Nachfrage nach Wasch-
maschinen sinkt? Die Produkte müssen früher zu
Schrott werden! – Logisch? Zunehmende Ressour-
cenverschwendung zum Wohle der Shareholder,
aber zum Nachteil künftiger Generationen. Und
wenn die konservativen Ökonomen Recht haben mit
dem Wachstumszwang des kapitalistischen Sys-
tems, dann muss man eben das System ändern!

Denn spätestens hier endet die Nachfrageorientie-
rung unseres Wirtschaftsystems. Eine angebots-
orientierte Wirtschaftsweise bringt ressourceninten-
sive Produkte hervor, die keiner braucht. Wer
braucht Wegwerf-Produkte mit immer kürzeren
Nutzungszyklen? Wer braucht Produkte, deren Pro-
motion einen immer höheren Anteil ihres Verkaufs-
preises verschlingt?

Wir brauchen eine Ressourcen-

Schubumkehr. Jetzt!

Wir haben zurzeit möglicherweise den Höhepunkt
des Materialismus in der Geschichte der Menschheit
erreicht. Dementsprechend definieren wir Erfolg
und Wachstum überwiegend in materiellen Größen.
Auf volkswirtschaftlicher Ebene zeigt sich das in der
Fixierung auf das Bruttoinlandsprodukt. Auf indivi-

dueller Ebene zeigt sich das im Konsumrausch und
darin, dass es wichtig ist, immer das Neueste zu be-
sitzen und etwas Tolleres als die Anderen.

Es ist uns nicht gelungen, das Wirtschaftswachstum
vom Verbrauch an Rohstoff- und Energieressourcen
zu entkoppeln. Mit dem Wirtschaftswachstum steigt
der Verbrauch stetig weiter an, auch wenn wir die-
sen Anstieg durch mehr Effizienz etwas verlangsa-
men konnten. Es bleibt dennoch ein kontinuierlicher
Anstieg.

Nachhaltige Entwicklung versucht, die drei Dimen-
sionen Wirtschaft, Natur und Soziales „unter einen
Hut zu bringen“. Der Naturverbrauch muss dafür
sinken, und im sozialen Bereich soll die Lebensquali-
tät der Menschen bei sinkendem Ressourcenver-
brauch steigen.

Gehen wir´s an!

Eine häufige Ursache dafür, dass Produkte rasch
weggeworfen werden, ist auch die rasante Beschleu-

It’s the ecology, stupid!

sagt Marina Fischer-Kowalski, die Grand Dame
der „Sozialen Ökologie“ und meint, „dass die Öko-
nomie die Ökologie nicht überlisten kann und jede
Hoffnung auf weiteres materielles Wachstum un-
serer Industriegesellschaft direkt in die Sackgas-
se führt.“

Jedes Volksschulkind versteht, dass ein endlicher
Planet kein unendliches Wachstum verträgt. Aber
genau dieses (quantitative) Wachstum empfehlen
stupide Ökonomen und beziehen sich auf das be-
liebteste aller Patentrezepte zur Bewältigung der
Wirtschaftskrise: Wachstum!

Alternative Sozialwirtschaft

Sozialwirtschaft agiert antizyklisch und greift Ge-
schäftsfelder auf, die keine (großen) Profite erwar-
ten lassen. Meist dienen sie der Befriedigung echter
Bedürfnisse und nicht werbewirtschaftlich geschaf-
fener Bedarfe. Oft wird durch sozialwirtschaftliches
Engagement Marktversagen ausgeglichen.

So hat das R.U.S.Z vor 15 Jahren die Reparatur-
dienstleitung neu erfunden, gemeinsam mit Part-
nern das ReparaturNetzWerk Wien initiiert und
innerhalb der letzten 12 Jahre zu einem Qualitäts-
verbund von mittlerweile 55 seriösen Reparatur-
betrieben ausgebaut. Das umfassende Angebot
hat Wien zur reparaturfreundlichsten Millionen-
stadt der EU werden lassen!

Dieser Erfolg hat maßgeblich dazu beigetragen,
dass die EU-Abfallgesetzgebung (Elektroaltgerä-
te- und Abfallrahmenrichtlinie) durch den EU-
Dachverband für Sozialwirtschaft RREUSE gegen
die Interessen der Industrie wesentlich mitgestal-
tet werden konnte.
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nigung von Produktionszyklen. Kommentare aus
dem Umfeld, die man erhält, wenn man mit seinem
unmodernen Handy telefoniert, machen funktionie-
rende Produkte zu Müll. „Um dazu zu gehören“
braucht es das neueste Modell. Nur gefestigte Cha-
rakter stehen über diesem sozialen Druck aus dem
Umfeld, der auch „psychologische Obsoleszenz“ ge-
nannt wird: Fernseher, die uns vor drei Jahren noch
als Geräte mit unschlagbarer Bildqualität verkauft
wurden, gelten schon kurz darauf in der Werbung
als „Dreck“, den man „weghauen“ müsste. Auf viele

Geräte folgt nach wenigen Monaten bereits das
Nachfolgemodell, oft stellt der versprochene techni-
sche Fortschritt bei genauem Hinschauen allerdings
keinen tatsächlichen Mehrnutzen im Vergleich zu äl-
teren Modellen dar.

Bei emotional aufgeladenen Produkten tun sich viele
KonsumentInnen am schwersten, aber bei bestimm-
ten Haushaltsgeräten scheint eine Umstellung auf
andere Konsummuster möglich. Müssen wir eine
Waschmaschine wirklich in Besitz nehmen, um über
saubere Wäsche zu verfügen? Wir kaufen doch auch
kein Passagierflugzeug, um in den Urlaub zu fliegen.

Wie wäre es mit einer gemieteten Waschmaschine,
deren Mietgebühr vom Energieversorger über
Smart Metering gleich transparent mit abgerechnet
wird? Solche Modelle gibt es: Schon vor rund 10 Jah-
ren hat Electrolux auf der schwedischen Insel Got-
land ein derartiges Projekt unter dem Titel „Pay per
Wash“ durchgeführt. Wenn Produkte im Besitz ihrer
Hersteller verbleiben und sie ihre Profite über Miet-
einnahmen hereinspielen, würden die Produkte au-
tomatisch langlebig und leicht reparierbar konstru-
iert. Der Elektrohandel hätte mit der Bereitstellung
solcher „ewig lebender“ Produkte und der zugehöri-
gen Administrierung solcher Produkt-Dienstlei-
stungssysteme Zukunft.

Zusätzlich ist eine Steuerreform, die den Einsatz be-
grenzter Rohstoffe verteuert und menschliche Ar-
beit entlastet, notwendig. Die Politik muss die Rah-
menbedingungen für die Wirtschaft anpassen. Aber
nachdem es naiv ist anzunehmen, dass vorwiegend
nationale Politik der globalisierten Wirtschaft ord-
nungspolitische Maßnahmen vorgeben kann, wäre
ein einheitlicher EU-Wirtschaftsraum, der auch star-
ke sozialwirtschaftliche Akteure beinhaltet, Voraus-
setzung. Der EU-Fahrplan für ein ressourcenscho-
nendes Europa ist ambitioniert. Es fehlen zwar kon-
krete Zielvorgaben, aber die könnten doch auch von
unten kommen?

Darum: Zivilgesellschaftliches Engagement ist un-
verzichtbar. Der Kunde ist doch angeblich König?
Holen wir uns doch die Gestaltungsmacht, die wir
laut Interessensvertretern des Handels haben: „Was
gekauft wird, bieten wir an“...

Geplante Obsoleszenz kann künftig nur so wirklich
verhindert werden.
Dieser Text erscheint auch in der Nr. 4/2012 der Zeitschrift
„Wirtschaft und Umwelt”.

Der Weg in die Nachhaltigkeit
braucht zwei Schritte.

Die Änderung des persönlichen

Verhaltens….

Wer sich den Ärger mit frühen Defekten erspa-
ren will, sollte beim Einkauf langlebige und repa-
raturfreundliche Produkte bevorzugen. Doch für
Laien sind diese schwer zu erkennen. Das Um
und Auf ist daher, sich beim Kauf gut beraten zu
lassen, am besten in einem Fachgeschäft. Ge-
schäfte, die auch Reparaturen anbieten, haben
viel Erfahrung auf diesem Gebiet.

Wichtige Fragen sind, wie lange der Hersteller
Ersatzteile für das Produkt verfügbar hat und
wie lange die volle Garantie auf das Produkt ge-
geben ist. Bei gut konstruierten Geräten kann
ein Hersteller auch entsprechend lange Garan-
tiezeiten anbieten. Ist das Produkt im Falle eines
Defekts reparierbar? Verschraubte Produkte
sind besser (oder überhaupt) reparierbar als ver-
schweißte oder verklebte. Bei Qualitätsproduk-
ten zahlt sich im Falle eines Defekts eine Repara-
tur fast immer aus!

Neben geplanter Obsoleszenz mit dem Ziel, häu-
fige Neuanschaffungen nötig zu machen, spielt
auch die Billigproduktion eine große Rolle. Am
Material wird gespart, um den Preis für ein Ge-
rät senken zu können. Deshalb ist der Kauf von
Qualitätsware wichtig. Ein genauerer Blick auf
erhältliche Ersatzteile und die gebotene Garan-
tie kann helfen, diese zu erkennen.

..und die Veränderung der politisch-

gesellschaftlichen Verhältnisse.

Im Kampf gegen die Wegwerfgesellschaft ist je-
doch nicht nur die der einzelne Konsument/die
einzelne Konsumentin gefordert: Die Politik
muss Regeln aufstellen! Die reparaturunfreund-
liche Produktionsweise kann nur so wirklich ver-
hindert werden. Ob eine Reparatur möglich ist,
ist nämlich häufig eine Konstruktionsfrage.

Vera Besse

Tagung: Geplante Obsoleszenz –
Wie gewonnen, so zu Müll zerronnen!

Montag, 10. Dezember 2012, 9.00 bis 14.00 Uhr,
Graz. Veranstaltet von der Zero Waste Akademie.

Infos unter www.arge.at.



SOL Nr. 150 Dezember 2012 29

Feedback
Bedingungsloses Grundeinkommen

Zu diesem Thema haben wir zwei sehr ausführliche
Zuschriften von Mario Sedlak und Eva Müller
bekommen, die wir stark gekürzt wiedergeben. Da
eine seriöse Antwort in der kurzen Zeit nicht mög-
lich ist, haben wir die Anfragen an Klaus und Ulli
Sambor, die AutorInnen des letzten Schwerpunkt-
hefts zu diesem Thema, weitergegeben. In SOL 151
werden wir dann die detaillierten Fragen sowie die
Antworten abdrucken.

In der letzten Ausgabe des Sustainable Austria (Nr.
60) wurden die möglichen Vorteile eines bedin-
gungslosen Grundeinkommens (BGE) vorgestellt.
Die Frage der Finanzierbarkeit wurde sehr knapp
mit einem Link zum Modellvorschlag von Attac be-
antwortet.1 Dort erfahre ich, dass mit dem BGE die
Einkommensteuer massiv angehoben wird: „Bis ca.
2.500 Euro brutto monatlich bekommt man mehr als
heute“, jedes Einkommen darüber wird mit 80–90%
besteuert (siehe Grafik). Geringverdiener haben mit
dem BGE hingegen brutto wie netto ein 2. Einkom-
men und verfügen so z. B. über 2.000 Euro monat-
lich. Werden sie aber arbeitslos oder treten sie die
Pension an, erhalten sie plötzlich nur noch das BGE
in Höhe von 1.000 Euro 14-mal pro Jahr. Jetzt bin ich
sehr verwundert: 1.000 Euro sind doch weniger als

60% von 2.000 Euro, also sind die, die nur das BGE
bekommen, per Definition arm! Die Armut wird also
keineswegs, wie im Sustainable Austria behauptet,
„vollständig abgeschafft“. Ich finde, solche Punkte
gehören ausführlicher diskutiert.

Mario Sedlak, mario@sedl.at

Prinzipiell bin ich mit Attac-Forderungen und den von
SOL vertretenen Werten konform, halte Kritik an un-
serer Lebensweise, an Arbeitsbedingungen und der
Verteilungsungerechtigkeit für absolut gerechtfertigt
und war bisher der Grundidee eines BGE „zugeneigt“.
Doch nach Lektüre des Beitrags im SOL-Heft bin ich
alles andere als überzeugt, ob es eine realisierbare
„Lösung“ darstellt. Vielmehr hat mich geradezu geär-
gert, wie die Argumentation in dem Text daherkommt
und wie mögliche – und verständliche – Einwände mit
ein paar Pauschalbehauptungen ohne konkreten Pra-
xisbezug weggewischt werden.

Eva Müller

Wien

Vorstandsmitglied,
Mitarbeit im futuro-
Projekt

Wenn die Welt nach-
haltiger werden soll,
muss in unserer Ge-
sellschaft ein Um-
denken stattfinden.
Viele Menschen ha-

ben ihren Lebensstil bereits überdacht und ein
großes Stück nachhaltiger gemacht. Häufig blei-
ben diese Menschen aber im Hintergrund, weil
sie denken, sie sind alleine.

Indem SOL solche Menschen und ihre vielen gu-
ten Ideen zusammenbringt, stärkt es sie und
trägt dazu bei, dass der Funke auch auf immer
mehr andere überspringt. Ich möchte Teil dieser
Bewegung sein und hoffe, dass ich sie durch mei-
ne Mitarbeit und dem Einbringen meiner Sicht-
weise bereichern kann.

Mario Sedlak

Wien

Gelernte Volksschulleh-
rerin und akadem. gepr.
Fremdenverkehrskauf-
frau

Ziemlich jung verwitwet
habe ich meinen Sohn
allein groß gezogen.
Seit über 11 Jahren lebe
ich nun wieder in einer

Partnerschaft mit Klaus Schuster, dem Chefre-
dakteur des SOL-Kalenders.

Meine ehrenamtlichen Funktionen bei SOL: stv.
Obfrau, Leiterin der Regionalgruppe Wien, Mit-
arbeit im Arbeitsausschuss. Außerdem bin ich
für die Mitgliederbetreuung und –verwaltung zu-
ständig und erste SOL-Kontaktperson per Tele-
fon und per Post.

Alle Bestellungen und Einzahlungen wandern
über meinen Schreibtisch.

Seit meiner Jugend sind mir soziales Engage-
ment und Engagement für die Umwelt eine Her-
zensangelegenheit. Seit über 20 Jahren bin ich
SOL-Mitglied.

Ich spüre meine Mitverantwortung für die Welt,
und das hat Konsequenzen – jeden Tag in mei-
nem Alltag.

Gerlinde Gillinger

(1) http://tinyurl.com/attacmodell(1) http://tinyurl.com/attacmodell
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Do., 20. Dez., 19.00: MOBILITY- Workshop. In MOBILITY-
Workshops werden auf spielerische Weise praktische Um-
setzungsmöglichkeiten von nachhaltigerer Mobilität entwi-
ckelt. Hindernisse werden gemeinsam erkannt und bearbei-
tet. Info: simon.buechler@nachhaltig.at. Ort: Freiraum des
Restaurants „Dreiklang“, 1090 Wien, Wasagasse 28 [NHBA]

So., 13. Jänner, 14.00 - 18.00: Weihnachtsgeschenke weiter-
schenken – das ganz besondere GIVE-away-FEST! Siehe
Seite 24. Ort: REMA-PRINT, 1160 Neulerchenfelderstr.35

Do, 17. Jän., 19.00: Was bringt Freie Kultur? Viele moderne
Projekte stellen traditionelle Entwicklungsprozesse in ver-
schiedenen Aspekten auf den Kopf. Worin liegen die Chan-
cen und Risiken von Erscheinungen wie Wikipedia und Frei-
er Software? Was bedeuten sie für unsere Wirtschaft? Refe-
rent: franz.gratzer@fsfe.org vom Fellowship der Free Soft-
ware Foundation Europe (FSFE), 0664.2249355. Ort:
Flüchtlingshaus der Caritas, 1150 Wien, Robert Hamer-
lingg. 7, gleich beim Westbahnhof (Eingang um die Ecke,
Hanglüßgasse).

Sonntag, 20. Jänner, 14.00 - 18.00: GIVE-away-Fest. Siehe Seite
24. Ort: Buddhistisches Zentrum, 1010 Biberstraße 9/2

Do, 21. Feb., 19.00: Was ist Biodiversität, und wie geht die
Gesellschaft mit ihr um? Wir werden die einzelnen Facet-
ten von Biodiversität beleuchten und ihre Bedeutung für die
Menschen und die Welt erforschen. Aktuelle Maßnahmen
zur Förderung von Biodiversität werden vorgestellt und bil-
den die Grundlage für die anschließende Diskussion. Refe-
rentin: sabine.schleidt@nachhaltig.at, 0676. 5408463
[NHBA]. Ort: Flüchtlingshaus der Caritas, 1150 Wien, Ro-
bert Hamerlingg. 7, gleich beim Westbahnhof (Eingang um
die Ecke, Hanglüßgasse).

Info: Gerlinde Gillinger, Tel.: 01.8767924,
sol-wien@nachhaltig.at

Bezirksgruppe Wien-Transdanubien

Derzeit keine Termine. Infos: Gabriele Tupy, 0699.10027740,
gabriele.tupy@casixx.com

Niederösterreich

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)

Mi., 12. Dez., 19:00: Vortrag und Rezeptideen zu Keime und
Sprossen - natürliche Vitaminbomben; mit Zubereitung
von Kostproben im Haus Margarita, Pfarrheim Ulmerfeld
[NHBA]

Jänner 2013 - Ausflug zum Kornkreis-Museum mit allen Mitglie-
dern und Regionalmarktbauern wird rechtzeitig auf
www.diemuntermacher.at bekanntgegeben.

Infos: Martin Heiligenbrunner, diemuntermacher@gmx.at,
0676.88511314. Termine aktuell auf www.diemuntermacher.at

RG Wiener Becken –
Verein Aktiver Umweltschützer (VAU)

Mo., 14. Jänner, 19.30: Monatstreffen, Pellendorf, Feuerwehr-
haus, Lanzendorfer Str. 21

Mo., 18. Februar, 19.00: VAU-Generalversammlung. Pellendorf,
Feuerwehrhaus, Lanzendorfer Str. 21

Die Tauschkreistreffen-Termine konnten bis Redaktionsschluss
noch nicht fixiert werden; bitte auf unserer Homepage dem-
nächst nachlesen. DANKE. Näheres, Termine: www.vereinakti-
verumweltschuetzer.at. Info: Robert Schwind,
vau-pellendorf@gmx.at, Tel.: 02235.84195

Oberösterreich

RG Steyr-Land im Ennstal

Derzeit keine Termine. Info Bernd Fischer, 07255.20012,
losesteine@gmx.at, und Ulrike Kramer, 0664/2313166,
ulrike.kramer@nachhaltig.at

RG Linz

Derzeit keine Termine. Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.:
0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Derzeit keine Termine. Infos: ARGE Umweltschutz Almtal, Ire-
ne Pachner, arge.umweltschutz@almtal.net, 0699.10 300 870

Steiermark

RG Graz

Mi., 12. Dez.,
Mi., 9. Jan., und
Mi., 13. Feb., jeweils 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches

Restaurant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz.
Info: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at,
0664.1186412

RG Graz – Projekt NUCLEI

NUCLEI (Nachhaltige und cooperative Lebensstile effektiv im-
plementieren): Bei Familie Walter u. Waltraud Geber, Ringsied-
lung 26, 8111 Judendorf-Straßengel.

Infos: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, 0664.1186412:
Anmeldung für die Projektphase 2013 am 13. Februar im
Anschluss an den SOL-Stammtisch.

Talentetausch Graz

Mi., 30. Jan., und
Mi., 27. Feb., jeweils ab 19.00 in der Pfarre St. Leonhard, 8010

Graz, Leonhardplatz 14

Regionalgruppe St. Johann bei Herberstein*

Mi., 12. Dez., Mi., 16. Jan., u. Mi., 13. Feb., jeweils um 19.00
Uhr: Tauschtreffen im Haus der Frauen in St. Johann/Herb.
Kontakt: Maria Prem, 03113.2077, talentenetz@gmx.at

Regionalgruppe Weiz*

Mo., 3. Dez., Mo., 2. Jan., u. Mo., 4. Feb., jeweils um 19.00 Uhr:
Tauschtreffen im Gemeindehaus Krottendorf. Kontakt: Pe-
ter Hörl, 0676 3178169, peter.mathilde.hoerl@gmail.com

Regionalgruppe Feldbach*

Mi., 12. Dez., Mi., 9. Jan., u. Mi., 13. Feb., jeweils um 19.30 Uhr:
Tauschtreffen im Gasthaus Hödl-Kaplan, Grazer Straße 12.

Sa., 26. Jänner, 10.00 - 17.00: General-
versammlung von SOL. Alle Interes-
sierten sind herzlich eingeladen!

14.00: „Ich habe genug”. Siehe S. 2.

Open Space Symposium „Muss Strafe
sein? Alternativen & Lösungsansätze”

11. - 13. Jänner, WUK, Wien.
Infos unter http://rejust.wordpress.com/
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Kontakt: Peter Brandl-Rupprich, 03152 20768,
brandl.mpll@aon.at

Regionalgruppe Hartberg*

Fr., 28. Dez., Fr., 25. Jan., u. Fr., 22. Feb., jeweils um 19.00:
Tauschtreffen im „Omega“ im Stibor Center, Bahnhofstr.
21, Hartberg. Kontakt: Theresia Steurer-Haindl, 0664.38 56
751, theresia.steurerhaindl@haindl.cc

Regionalgruppe Eggersdorf*

Mi., 19. Dez., Mi., 16. Jan., u. Mi., 20. Feb., jeweils um 19.30
Uhr: Tauschtreffen im Gartenparadies Painer, Badstraße
48, Eggersdorf. Kontakt: Roswitha Painer, 03117.2442,
gartenparadies@painer.com

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Di., 5. Feb., 19.00: Erneuerbare Energien an die Macht.Refe-
rent: Ing. Andreas Reiter. Ort; Pfarrheim Neudörfl. Info:
Günter Wind, Tel.: 0664.3073148, www.pansol.at.

Regionalgruppe Jennersdorf*

Mo., 28. Jan., u. Mo., 25. Feb., jeweils um 20.00: Tauschtreffen
im Stadtheurigen Jennersdorf, Hauptplatz 11. Kontakt: Frie-
densreich Wilhelm, 03329 48099, healing@friedensreich.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Di., 11. Dez., und
Di., 12. Feb., jeweils 18.30: SOL-Treffen. Lesecafé der Robert-

Jungk-Bibliothek, Robert-Jungk-Platz 1. Info: Walter Galehr,
Tel.: 0662.660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Flachgau

Derzeit keine Termine. Infos: Hermann und Martina Signitzer,
signitzer@aon.at, Tel.: 0676.87462064

RG Lungau

Di., 4. Dez.,
Di., 1. Jän.,
Di., 5. Feb, jeweils 19.00: Energie- und Alternativ-Treffen im

Biohof Sauschneider – gemeinsam mit dem Verein GAIA.
Kontakt: Liesi und Peter Löcker, Tel. 06476.297,
lungau@nachhaltig.at

Tirol

RG Tirol

Derzeit keine Treffen, sondern gemeinsame Arbeit an „Be the
Change”. Infos: Georg Pleger, Tel.: 0699.19336821,
georg.pleger@zukunftszentrum.at.

Vorarlberg

RG Vorarlberg

Derzeit keine Termine. Info: Hanni Lins, 05522.45801,
sol-vorarlberg@nachhaltig.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag um 18.30 VOLXKÜCHE zum Re-
den, Vernetzen, Erfahrungen austauschen … Ort: Begeg-

nungszentrum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Vil-
lach. Oft gibt es danach einen künstlerischen oder gesell-
schaftlich relevanten Input, siehe www.kaernoel.at.

Sa., 1. Dez., 9.00-18.30: Tagung: Solidarische Wege in/aus
der Krise?! Strategien. Perspektiven. Alternativen. Univer-
sität Klagenfurt, Mensagebäude, Universitätsstr. 90

Info: Eva Aichholzer, Bündnis f. Eine Welt/ÖIE, 0699.1039
3393, buendnis.oeie-bildung@aon.at

SOL-Bildungsagentur für Nachhaltigkeit

Im Rahmen der Agentur finden immer wieder Veranstaltungen statt. Sofern es sich um Veran-
staltungen von SOL-Regionalgruppen handelt, sind sie im Terminkalender enthalten und mit
„NHBA” gekennzeichnet. Die Agentur wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.

* = Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Infos: Maria Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

„Solidarische Ökonomie“
Kongress 2013

22. - 24. Februar 2013, Universität für
Bodenkultur, Wien

Wir arbeiten an einer Ökonomie, die sich an den
menschlichen, unseren Bedürfnissen orientiert
und nicht umgekehrt.

Vor dem Hintergrund lebendiger globaler Bewe-
gungen für einen Wandel in Richtung sozialer Zu-
sammenhalt und zukunftsfähige Wirtschaft ge-
winnen vielfältige Projekte solidarischer Ökono-
mie an Kraft. Unsere Hoffnung gilt der Stärkung
und Vernetzung aller solcher Initiativen und wir
wollen kritische Theorien und praktische Projekte
verbinden.

www.solidarische-oekonomie.at

Das nächste Sustainable Austria wird auch
diesem spannenden Thema gewidmet sein.

Schützt die Waldviertler
Schuhproduktion!

„Der Finanzmarktaufsicht ist bekannt, dass der
‚GEA-Sparverein’ Gelder von Kunden entgegen-
genommen hat und dafür Zinsen an die Kunden
bezahlt wurden bzw. werden. Überdies ist der
FMA bekannt, dass für die Finanzierung einer So-
laranlage ebenso Kundengelder entgegengenom-
men wurden. Wer Bankgeschäfte ohne die erfor-
derliche Berechtigung betreibt … ist von der FMA
mit Geldstrafe bis zu 50.000 Euro zu bestrafen.”

Protestiert dagegen auf tinyurl.com/wald4 !



Weihnachtsaktion für hungernde Kinder im Niger
2012 war für die ohnehin bitterarmen Menschen in Niger ein Jahr des Hungers.
Vor allem für die Kinder bleibt die Situation dramatisch: Wenn das Essen knapp
wird, dann bleiben auch die Schulbänke leer. Denn die Eltern können ihren Kindern
kein Essen mehr mitgeben und der lange Weg zur Schule kann von hungrigen und
geschwächten Kindern nicht bewältigt werden .

Ein alternatives Weihnachtsgeschenk bringt Hilfe:

Mit dem Kauf eines Weihnachtsbilletts um 10,- Euro 
erhält ein Kind einen Monat lang täglich eine warme
Mahlzeit in der Schule.

Helfen Sie mit! Unser Geschenkbillett in Form einer 
kleinen Papierlaterne bringt Freude und bewirkt Gutes.

www.eh-klub.at




